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Satanstat 
Die Sowjetjuden probieren an Ruſſen Giftgaſe aus 

Die Juden behaupten von fich, fie jeien das aus— 
erwählte Volk. Sie haben dieje überhebliche Anmaßung Konferenz 
in bie angeblichen Prophezeiungen ihres Wüſtengottes 
Sahme hineingejchmuggelt. Die nichtjüdifche Welt hat 
jahrtaufende lang dieſe jüdiſche Gelbftbeweihräucherung 
als Gotteswort hingenommen. Selbſt in unferem deut- 
ſchen Volke, das in der Judenfrage wie fein anderes Volt 
der Erde fehend geworden ift, gibt es Menfchen, die immer 
noch daran fefthalten, Gott hätte da3 Volk der Juden zu 
feinem Lieblingsvolle auserivcen. »Da Die Juve für 
fih in Anfpruch nehmen das auserwählte Volt zu fein, 
verachten fie die nichtjüdiiche Menſchheit als zmweitrangig 
und als minderwertig. Dieje Verachtung geht fomweit, 
daß der Jude den Nichtjuden nicht als Menichen, fondern 
als ein Stüd Vieh betrachtet. Im Talmud, dem geheimen 
Geſetzbuch der Juden, fteht gejchrieben: 

„Die Juden werden Menſchen genannt. Die Nicht: 

juden aber werden nicht Menſchen, ſondern Vieh ge: 

heißen.“ (Talmud: Baba mezia 1145.) 

Un einer anderen Stelle des Talmud heißt e8: 

„Obwohl die Nichtiuden venjelben Körperhau haben 

wie die Juden, gleichen fie ihnen wie ein Affe dem 
Menſchen.“ (Schene luchoth Haberith, Blatt 2505.) 

Und an einer dritten Gtelfe bes Talmub lejen wir: 

„Die Nichtjuden, deren Secle vom unreinen Geiſt 

ftammt, werden Schweine genannt.” (Jalkut Rubeni 

gadol 126.) 
So lange der Jude über die Wirtövölfer, in denen er 

hauft, nicht die abfolute Macht errungen hat, meiftert er 
feine Verachtung und jeinen Haß. Seine gemimte Menfch- 
lichkeit und Freundlichkeit fällt aber in dem Augenblide 
von ihm ab, in dem er fich im Beſitze der unumfchränften 
Herrichergewwalt weiß. Rußland ift zurzeit jenes Land, 
über das der Jude die Gewalt Hat. Dort Eoftet er bie 
Veradhtung und den Haß gegen bie nichtjüdifchen 
Nuffen in vollen Zügen. Dort macht er den Talmub 
wahr. Wie das Vieh treibt er die Ruſſen zu Paaren. 
Wie die Hunde Inalit er Millionen von Nufjen nieder, 

LEN 

Aus dem Inhalt * i * 
Die Audenfrage in Volen Wo die Vernunft die Völker würde einen / Das eigene Gewillen zu verneinen 
Kaſſenſthunder vor Gericht Seit fie der Geift, der nur zeritört , Doch weh! Der Welt, die auf den Zeufel hört 
Etwas zum Lachen 
Her emigrierte Nichard Tauber jagt fie von Haus und Hof hinaus ind Elend und ins | ift dort feinen Pfennig wert. Seit 15 Jahren fpielt ſich 

der Kuhhandel Grauen. Unter der Herrichaft der Juden ift Rußland zu ! dort vor den Augen einer fchlafenden und vom Juden be> 

Viehjude Fröhlich einem Schlachthof geworden. Das Leben eines Nichtjuden | einftußten Welt das größte Blutbad, die ſchrecklichſte 

Die Juden sind unser Unglück! 



Tragödie, das Mafjenfterben eines Volles ab. Wie Wölfe 
unter einer eingepferchten Schafherbe haufen bie Juben 
in Rußland. 

Das Grauenhaftefie aber was bisher aus ber Sowjet— 
hölle befaunt geworden ift, berichtete dieſer Tage bie in 
Wien erfcheinende „Schönere Zukunft“. Gie bradite 
bie Weberjegung eines mandjchurifchen Beitungsausfchnit- 
te3. Darin erzählt der ehemalige General des meiß- 
ruſſiſchen Heeres, Nitoff, daß er im lebten Sommer, als 
Muichik verkteidet, duch Oftiibivien gereift ift. In Ka— 
bBaromwff, wo fein „Intouriſt“ hinfommt, fah er ein 
großes Lager mit Gefangenen aus allen Somjetrepublifen. 
Diefe Leute werden als Verſuchskaninchen 
für Siftgafe benüst. Beiden Verfuhen auf 
freiem Felde, in Wohnhäufern, bei verſchie— 
derer Witterung ufe. find mehr als 300 Ge— 
faugene vergaft worden. 

* 

Die Sowjetjuden probieren an Nichtjuden die Wirkung 
ihrer Giftgaſe aus. In anderen Völkerk jind ſtarke Strö— 
mungen vorhanden, die Front machen gegen die Viviſektion 
an Tieren. Der Nichtjude erbarmt ſich des wehrloſen 
Tieres. Dem Juden ſind nichtjüdiſche Menſchen weniger 
wie Tiere. Er benützt ſie als Verſuchskaninchen für ſeine 
Gaſe, mit denen er einmal die ganze nichtjüdiſche Welt 
vernichten will. Den Vertretern biefes Sowjetrußlands 
ftehen die Tiiren des Völferbundes offen, fie figen an ben 
Beratungstifchen europäiicher Großftädte, fie erhalten von 
Staatsmännern europäifcher Kulturftaaten Orden ange» 
heftet, fie jchließen Pakte ab, die die Welt in das en 
große Blutbad, in den endgültigen Untergang hinein- 
reißen follen. Wer in Europa würde ſich mit Menfchen- 
freffern und Kopfjägern an ben Beratungstiich fegen? Die 
Vernichter und Mörder eines Niejenvolfes aber empfängt 
man mit Salutfchüffen. Die in den Giftgasfchmaden der 
Somwjetjuden fterbenden Nuffen Oftfibirieng mahnen die 
Welt, was ihr bevorftünde, wenn ber Boljchewismug 
Raum gewinnen würde. Sind die Völker der Welt und 
ihre Staatsmänner mit Blindheit gefhlagen? F. F. 

Die Judenfrage in Polen 
Die Jubenfrage iſt längft zur Weltfrage geworben. 

Auch andere Länder fehen fich gezwungen fich mit dem Ju⸗ 
denproblem zu befafien. Ueber die Vorgänge in Polen 
berichtet das in London ericheinende Wochenblatt „World 
Jewry“ (Nr. 94 vom 28. 2. 36) folgendes: 

„Vergangene Woche ſprachen zwei führende polnische 
Senatoren, Graf Roſworowski und Prinz Nad- 
zimwil, offen der Maffenauswanderung das Wort als die 
einzige Röfung der Sudenfrage in Polen. 

Graf Roſworowski ſagte: 

„Das jüdiſche Problem verſchärft ſich von Tag zu 
Tag und es find Feine Ausſichten vorhanden, daß ſich die 
Lage bejfern würde Die Anzahl der Juden in 
Polen ijt zu groß. Die wirtfhaftlide Entwicklung 
zielt immer mehr darauf Hin, die Juden aus ihren Stel- 
len zu entfernen mit dem Erfolg, daß die Suden Die 
Neihen der Arbeitsiofen immer mehr anfüllen, 

Und er fügte hinzu: Es ift Daher die Pflicht der pol— 
nischen Regierung, die jüdishe Auswanderung zu unter- 
ſtützen. 

Prinz Radziwil ſagte: 

Dan muß daran denken, daß durch ganz Europa 
der Antiſemitismus intenſiv anwächſt und 
dieſe Tatſache kann auch in Polen nicht ohne 
Einfluß bleiben. Wenn Deutſchland bei der Be— 
fleißigung des Antiſemitismus auf feine eigene Weiſe er- 
folgreih ift, eine verhältnismäßig hohe Einwanderungs- 
quote für Paläſtina zu erhalten, dann mödte die Auf« 
faffung Platz greifen, daß nur der von Deutſchland ein- 
gefchlagene Weg gute Erfolge zu erzielen vermag.” Und 
er fügte Hinzu: „Die Gefahr liegt nahe, daß man es für 

notwendighaltentünnte, dem deutſchen Bel- 
fpiel zu folgen.” 

Es war vorauszufehen, daß die Entwidelung der Sur 
benfrage in Deutfchland dazu führen würde, daß auch 
andere Völker ſich mit dem jüdiſchen Problem früher oder 
ſpäter befaflen würden. Es wird die Zeit kommen, wo 
die Judenfrage als Weltfrage der Entſcheidung 
zwangsläufig zugeführt werben wird. Und die Gründlich— 
feit, mit der dies gejchehen wird, wird ein Maßſtab fein 
für den Lebenswillen der einzelnen Völker, die heute noch 
am Juden zu leiden haben. 

Ein jeltener Fol 
Jüdin pflegt raſſeſchänderiſchen Verkehr 

mit einem Deutichen 

So Häufig fi der Jude an nichtjüdiſchen Frauen 

und Mädchen vergreift, fo felten fommt es vor, daß 
eine Jüdin einem Nichtjuden Gelegenheit bietet, Raſſen— 

ſchande zu begehen. Ein folder Fall wird uns aus 

Minfter in Wejtfalen. gemeldet. Die Tochter eines füdi— 

[hen Mebgers namens Henni Cuſſel aus Münſter pflegt 

“ein raffenihänderiiches Verhältnis mit einem Deutfchen 

Manne. Ste erwartet die Geburt eines Mifchlings. Sn 
Bufammenarbeit mit der SKreißleitung der NSDWRB, 

Münſter⸗Stadt ftellte die Geheime Staatspolizei die not— 

wendigen Ermittlungen an. Bei den Vernehmungen 
beftritten fowohl die Jüdin als auch ihr Freund, nad) 

dem Inkrafttreten der Nürnberger Geſetze Raſſenſchande 

begangen zu Haben. Die Staatsanwaltſchaft bat ein 

Gerichtöverfahren eingeleitet. 

Raſſenſchänder vor Gericht 
Zalmudjude Roſe 

Bor ber großen Straflammer be3 Hamburger Land- 
gerichts hatte fich wegen Raſſenſchande ber Jude Siegfried 

Nofe zu verantworten. Der Angeklagte hatte im Somuier 

vorigen Jahres eine deutſche Verkäuferin kennengelernt. 

Nach wiederholten Zuſammenkünften war es dem Juden 

gelungen, das deutſche Mädchen zu ſchänden. Im Oktober 

vorigen Jahres wurde der Jude verhaftet. Bei ſeiner 

Einvernahme durch die Polizei beſtritt der Jude, mit dem 

deutſchen Mädchen je eiwas gehabt zu haben. In echt 
talmudiſcher Weiſe ſuchte er die Behörde mit folgenden 
Redensarten hinters Licht zu führen: 

„Ich bin ein gebildeter und angeſehener Mann! Ich 
beſihze eine hübſche junge Frau. Ich habe es alſo gar nicht 
nötig, andere Beziehungen anzuknüpfen!“ Vor den Richtern 
der großen Strafkammer aber muß Jud Roſe ſchon mehr 
Zugeſtändniſſe machen. Wenn ihm ber Staatsanwalt un- 
angenehme ragen ftellt, weiß ber Zube feine richtige Ant- 
wort. Er fann ſich dann nicht mehr erinnern und fchiebt 
die Schuld auf fein jchlechtes Gedächtnis. Das Gericht 
verurteilte ihn wegen Naffenfhande zu zehn Monaten 
Gefängnis, 

Maſſenſchaͤnder Schapira 

Auch der Jude Bernhard Schapira aus Hamburg ftanb 
wegen Raſſenſchande vor dem Richtertiſch. Im Jahre 

und Darüber auch gar nicht zu wundern. Wenn unſere 
Gerichte, ähnlich ver großen Straffammer des Hams 

burger Landgerichts, für Die jüdischen Verbrechen immer 

wieder Milderungsgründe finden, wenn fie an Die „gute 
Abſicht“ der Talmudjuden glauben, wenn fie ſolch milde 
Strafen verhängen, dann wird der Jude niemals Dazu 

beitimmt werden können, fein raſſenſchänderiſches Hands 

wert aufzugeben. 

Der Brief des Juden Gordon 
Budentum und Bolihewismus Arm in Arm 

Lieber Stürmer! 

Als Nechtsvertreter einer Briefmarkentauſchvereinigung 
hatte ich die Wufgabe dem Juden Gordon in Memel einen 
Mahnbrief zu fchreiben. Jud Gordon hatte nämlich wider- 
rechtlich zwei wertvolle Briefmarkenjendungen zurück- 
behalten. In biefem Mahnbrief habe ich ihm num aus- 
einandergefeßt, daß er die Briefmarken fofort zurüd« 
zugeben habe. Würde er e3 nicht tun, dann könnte man 
von einer aufgelegten Unterfchlagung ſprechen. 

Sub Gordon gab mir am 23. Januar fchriftlih Ant- 
ort. Diefer Brief ift für die Einftellung des Juden 
gegen das neue Deutfchland und für den Bolſchewismus 
{n hezeirhnenh. Ank er der Neffentlichfeit zur Kenntnis 

Gordon hat mit feinem Brief mehr gejagt, als er vielleicht 
fagen wollte Er Hat una beftätigt, daß Judentum 
und Bolſchewismus ein und dasſelbe find, 

Dr. V. 

Studenten im Kampfe 
gegen Alljuda 

Bu den Trägern bes antijemitifchen Gedankens in Po«- 
len zählt beionders da3 Studententum. In der Warfchauer 
Univerfität fand Ende Januar 1936 eife Kahresverfamm- 
lung bes „Studentifchen Selbſthilfe-Verbandes“ ftatt. Die 
Entſchließungen, bie in diefer Verſammlung gefaßt wur« 
ben, richteten fich zumeift gegen da3 Judentum. So 
wurde das endgültige Verbot des jüdiſchen Shäd- 
tens gefordert. Des weiteren riefen die Studenten dazu 
auf, gegen bie kommuniſtiſche Wühlarbeit auf ben Hoch⸗ 
fhulen mit alfer Energie vorzugehen. 

Polniſche 

reinen ideen nn ner anime nenne. 

fiebe madıt blind 

— 



Sp beträgt der Ai ide 
Paläſtinafahrt / Deviſenſchiebungen / Stoffjuden 

Juden betrügen ſich gegenſeitigs 
Jud Koiſmann und ſein Teilhaber Görſchler 

Im jüdiſchen Geheimgeſetzbuch Talmud ſteht geſchrie— 

en: 

„Es iſt dem Juden verboten, feinen Bruder zu bes 

trügen. Jedoch den Akum (Nichtjuden) zu betrügen, iſt 

erlaubt.“ (Coſchen hamiſchpat 227, 1 und 26.) 

Dennoch kommt es mandmal vor, daß der Jude felbit 

feine eigenen Raſſegenoſſen übervorteilt und be— 

trügt. Cine ſolche VBegebenheit war dev Gegenftand einer 

Verhandlung vor dem Berliner Schöffengericht. 

Der Jude Koifmann gründete in Berlin eine „Arbeits- 

gemeinschaft jüdischer Berufsmuſiker“. Das einzige Mit— 

glied diefer Vereinigung war — — er felbit! Er ver 

faßte Vettelbriefe und verſchickte fie an feine veichen Raſſe⸗ 

genoſſen. Der Erfolg dieſer Gaunerei war jedoch ſehr ge— 

ring. Die reichen Juden taten nichts, ihren in Not ge— 

ratenen „jüdiſchen Muſikern“ zu Helfen. Jud Noifmann 

fuchte fich einen zweiten Halunken für jeine „Arbeits⸗ 

gemeinſchaft“. Er fand ihn in der Geſtalt des Leopold 

WGörſchler. Selbſtverſtändlich iſt auch ev Jude. Görſchler 

aber erklärte ſeinem Teilhaber, durch Briefeſchreiben könne 

man nicht viel Geld verdienen. Man müſſe ſelbſt in die 

Häuſer der Juden gehen und das Geld perſönlich in 

Empfang nehmen. Dies taten die beiden nun auch. Be— 

waffnet mit einer Sammelliſte liefen fie von Wohnung 

zu Wohnung. Damit die Juden möglichſt hohe Summen 

___________________________ 

zeichneten, hatten ſie in die Liſte falſche Namen geſchrieben 

und anſehnliche Beträge dahintergeſetzt. Das Geſchäft 

blühte. Alle Abend kamen die beiden Juden wieder zu⸗ 

ſammen und teilten das Geld unter ſich. Nicht genug da⸗ 

mit, daß ſie ihre Raſſegenoſſen hereinlegten, betrogen ſich 

die Juden auch gegenfeitig. Einmal war ber Koif⸗ 

mann, ein andermal der Görſchler der Leidtragende. 

Das Gericht verurteilte die beiden Juden wegen Bes 

truges und Urkundenfälſchung zu Gefängnis— und Geld— 

ſtrafen. 

Der Juͤde als Hehler 

Der Jude iſt von Natur aus feige. Er liebt zum be— 

fonderen jene Verbrechen, bei denen er ſchön im Dunkeln, 

im Hintergrunde arbeiten kann. Daher fommt es, 

daß der Jude viel jeltener als Dieb wie als Hehler er- 

tappt wird. Aus Berlin kommt Die Meldung, dab in 

einem Goldwarengeſchäft in der Prinzenallee ein fchwerer 

Einbruchsdiebftahl begangen worden war. Neben dem 

Täter konnte dev 43 jährige Jude Dagobert Feinberg feſt⸗ 

genommen werden. Der Jude hatte ſchon ſeit langer Zeit 

mit Diebesgut die beſten „Geſchäfte“ gemacht. Man fand 

bei ihm eine Unmenge von Uhren und Pfandſcheinen. 

Nachdem dev Jude fehon mehrfach) vorbeftraft it, wird er 

diesmal um das Zuchthaus wicht herum kommen. 

Etwas zum Laden 
Die jüdischen Paläſtinafahrer von Lodz Eine Rundfahrt in der Danziger Bucht für 1000 Zloty 

Im jüdischen Geheimgeſetzbuch Talmud iſt dem Juden 

der Betrug am Nichtjuden erlaubt. Seine Raſſegenoſſen 

aber darf er nicht betrigen. Denn es ſteht gejchrieben: 

„Es iſt Dem Juden verboten, feinen Bruder zu Des 

trügen.“ (Coſchen hamiſchpat 183, 7 Haga.) 

Hat der Jude feine Gelegenheit Betrug an Nichtjuden 

zu begehen, dann kommt e3 mitunter auch vor, daß er feine 

eigenen Naffegenofjen betrügt. Cine jolche Angelegenheit 

wird ung aus Lodz mitgeteilt. Die Zeitung „Freie 

Preſſe“ berichtet folgendes: 

Das Menſchenſchmuggelſchiff 

des Moſes Chanachowitz 

fand jetzt vor dem Lodzer Bezirksgericht ſein Nachſpiel. 

Die Anklagebank nahmen ein: der Anführer der Schmug⸗ 

gelbande Moſes Chanachowicz, 30 Jahre alt, Kaufmann 

mit Gymnaſialbildung, der bereits vorbeſtrafte 28 Jahre 

alte Bauingenieur Abram Lublinskim, ber 30 jährige 

Abram Sztawski, der 35 jährige Joſef Nirenberg und ber 

ebenfalls bereits vorbeſtrafte 38 jährige San Szraiber. 

Vorgeladen find 84 Zeugen, meijt geſchädigte Perjonen. 

Die von Gericht verlejene Anklagejchrift befugt u. a. 

folgendes: 
Anfang November 1934 wurden die Unterfuchungs- 

behörden in Gdingen davon in Kenntnis geſetzt, daß 

irgendein verdächtiger, aus Lodz ftanımmender Mann den 

Dampfer „Czajka“ kaufen wollte und, als diefes Gefchäft 

nicht zuftande kam, das Motorichiif „Wanda“ erivorben 

habe. Wenige Tage darauf erichtenen auf dem Unter- 

fuchungsamt einige junge Juden und erftatteten die Mel— 

ding, ſie follten von einem gewiſſen Chanachowicz auf 

dem Schiff „Wanda“ illegal nad) PBaläftina gebracht 

werden. Zuſammen mit etwa 50 Perſonen beitiegen fie 

in Adlershorit das Schiff. 
Sie fuhren drei Tage in der Danziger 

Bucht herum in der Meinung, Paläftina immer näher 

zu kommen; in Wirklichkeit landeten fie aber nach Ablauf 

diefer Zeit in Gdingen. Kapitän des genannten Schiffes 

war ein Jan Szrajber. Es wurde eine Unterſuchung ein⸗ 

geleitet und feſigeſtellt, daß in bie Angelegenheit außer 

________________________
 

Chanachowicz und Szrajber auch noch Nirenberg und 

Tuüblinsti verwickelt waren. Moſes Chanachowicz hatte 

im Mai 1934 dem Mitglied der Organiſation „Poaleh 

Zion“ in Lodz, Icek Goldin, den Vorſchlag unterbreitet, 

Lodzer Juden nad) Paläflina zu bringen, wobei die Koſten 

der Ueberfahrt fir jede Berfon 1000 Bloty betragen 

ſollten. Goldin ging auf dieſen Borjchlag ein und über- 

gab dem Chanachowicz 3300 Zloty. Als jedoch Goldin 

mit der erften Gruppe don 30 „Baläftinafahrern‘ in 

Gdingen eintraf, ftellte es ſich heraus, daß das für Die 

Fahrt beftimmte Schiff fich für eine fo lange Reiſe abjolut 

nicht eignete, fo daß die 30 Perjonen wieder nad) Lodz 

zurückkehren mußten. Chanachowicz kehrte nun auch nach 

Lodz zurück und richtete in der Wohnung ſeines Bruders 

ein Werbebüro für Paläſtinafahrer ein. Diesmal trat er 

mit den Mitgliedern der Organiſation der „Zioniſten⸗ 

Reviſioniſten“ Abram Lublinsfi und Joſef Nirenberg in 

Verbindung, die nun in ihrem Kreiſe die Werbung von 

Reiſeluſtigen führten. Die Anzahlungen betrugen hier 

500 bis 1000 Zloty. 

Der erſte Transport „Paläſtinafahrer“ verließ Lodz 

im Auguſt 1934 und wurde von Lublinski geführt. Die 

Emigranten wurden zunächſt 

auf die Halbinſel Hela 

gebracht, wo ihnen die Dokumente abgenommen wurden, 

angeblich, um die Päſſe zu beſorgen. Dann aber wurden 

ihnen die Papiere wieder zurückgegeben mit dent Vermerk, 

daß fie auf „Marinefahricheine” fahren twirden. Die 

Emigranten wurden dam mut einem Dampfer nad 

Heifterneft gebradyt, wo ihnen eingejchärft wurde, hier 

nacht3 zu warten, bis 
ein Schiff mit rotem Licht 

ericheinen werde. Die Emigranten gingen nun jede Nacht 

an den Strand, um nac) dem Schiff mit dem roten Richt 

Ausſchau zu halten. Jedoch vergeblid. Nach 

einigen Tagen traf ſchließlich ein neuer Transport Emi- 

granten aus Lodz ein. Am 3. November 1934 erfolgte 

ſchließlich die Einfchiffung der Emigranten in Adlershorit 

und zwar auf das Motorichiff „Wanda“. Bei der Ab- 

fahrt hielt Nirenberg fogar noch eine Anfprache. Drei 

Tage fuhr die „Wanda“ dann in ber Danziger 

Geht nur u Deutfhen Aersten und Reipisannälten! 

Buchtherum. Während diefer Beit wurden bie Fahre 

gäfte von dem Kapitän Szrajber im Glauben gelafien, daß 

fie tatfächlih nach Paläſtina führen. Nach drei Tagen 

ging das Boot an einer abgelegenen Stelle vor Anker. 

Szrajber befahl den Emigranten, unter Deck zu gehen, 

da fie ſich 

an der deutfhen Küfte in der Nähe von Stettin 

befänden und er Lebensmittel holen müffe. Infolge 

Hohen Seeganges riß jedoch das Geil des Ankers und bie 

„Wanda“ wurde in die See hinausgetragen. Das Boot 

kam nun in die Nähe von Gdingen und ben „Seereifen- 

den” ging ein Licht auf. Sie verlangten von Szrajber, 

er möge den Hafen ſofort anlaufen., Dieſer verlangte je⸗ 

doch von ihnen, ſie mögen zuerſt ein Schriftſtück unter— 

zeichnen, daß ſie keinen Auſpruch an ihn ſtellen. Die 

Emigranten wurden ſchließlich an Land gebracht und 

mußten 

unverrichteter Sache nad) Lodz zurückkehren. 

Mit dieſem Ausgang der „Paläftinafahrt” war aber 

die Geichichte nicht zu Ende. Nirenberg und Lublinski 

betrieben die Anwerbung von Paläftinafahrern weiterhin, 

wobei fie als dritten im Bunde den Abram Stawsfi hin⸗ 

zuzogen. Cie fanden auch jegt noch genügend Dumme, 

die ihnen Anzahlungen auf die Fahrt nad) Paläſtina 

machten. 
Vor Gericht 

Die geprellten „Paläſtinafahrer“ brachten den Schwin⸗ 

del ihrer Raſſegenoſſen zur Anzeige. Es kam zur Ver⸗ 

handlung vor dem Lodzer Bezirksgericht. Die Angeflag- 

ten fuchten fich auf typiſch jüdiſche Weiſe herauzzulügen. 

Einer wollte unfcyuldiger fein al3 der andere. Einer 

ichob die Schuld auf den andern. Dann marfchierte bie 

ftattliche Zahl von 84 Zeugen auf. Sie alle beftätigten 

das, was der Staatsanwalt in feiner Anklage hervor- 

hebt. Die Verhandlung tft bis heute noch nicht ab- 

geſchloſſen. Aber es iſt jetzt ſchon mit Sicherheit anzu⸗ 

nehmen, daß den Juden auf mehrere Jahre hinaus bie 

Gelegenheit genommen wird, ſich durd) „Paläſtinafahrten“ 

auf Koſten anderer zu bereichern. 

on 

And wieder jüdiſche Deviſenſchiebungen 

Obwohl unſere Zollbeamten mit einer vorbildlichen 

Energie hinter den Deviſenſchiebern her ſind, wollen die 

Verbrechen jüdiſcher Volksſchädlinge kein Ende nehmen. 

Eine Jüdin aus Ludwigshafen wollte bei Kaldenkirchen 

die deutfch-Holländijche Grenze überfchreiten. Die Bolls 

beamten trauten der Jüdin nicht und nahmen eine ge- 

naue Durchfuchung vor. Es ergab fich, day die Jüdin 

Hppothefenpfandbriefe im Werte von 30 000 Mark und 

600 Mark Bargeld im Neifekoffer und in den Schuhen 

verftedt ins Ausland ſchmuggeln wollte. Die Devifen- 

fchieberin gab zu, daf fie diefe Werte zu ihrem in Holland 

lebenden Schwager jchaffen wollte. 
Die Jüdin wurde fejtgenommen und ins Gefängnis 

eingeliefert. 

Stoffjuden und ihre Gnunereien 
Wer mit Juden Gejchäfte macht, wird immer der Be— 

trogene fein. Das mußte auch ein Rentner aus Thalheim 

im Kreiſe Bitterfeld am eigenen Leibe erfahren. Er hatte 

mit einigen jüdifchen Händlern ein Stoffgeſchäft abge 

ichloffen. Als er den Betrag für die Stoffe bezahlt hatte, 

baten ihn die Juden, er möge ihnen ein Glas Waſſer 

bringen. Während der Rentner ſich anſchickte ihren 
Wunfch zu erfüllen, nahmen die Juden einen Teil des 
bereit3 verfauften Stoffes wieder an ſich und verſchwanden 

damit. Die Gendarmerie konnte die Namen ber jüdiſchen 
Betrüger jeftitellten. Bei der polizeilichen Vernehmung be» 
dienten ſich die Juden der üblichen Ausflüchte. Sie fagten, 

jie hätten beim Wiedereinpacen den Stoff, der dem Nentner 
gehörte, nur „verjehentlich” mitgenommen. Es tft wohl 
kaum anzımehmen, daß fich deutfche Richter finden werden, 
die jolch fauftdide Lügen für bare Minze nehmen, 

ERRLETE SEN TEETEELETEZ SEE ERSTEN 

„Der Talm:d lehrt, daß der jüdifche Gott das Befititum 

dr Nidtjuden für herrenlos erklärt und dem erften 

jüdifchen Befit;-Ergreifer das Recht darauf erteilt habe. 

Daher ift nad talmwdifch-rabbinifcdyer Anfdjauung der 

Weg der Juden über die Erde ein Ariegszug zu deren 

Eroberung.” 
(Wahrmund, „Das Gefet; des Nomadentums und 

die heutige Judenherifdaft.”) 



Der Schuß ging nach hinten los 
Juden orsanijieren in Rumänien eine antiiemitiiche Zerrorgruppe 

In ben Kampffjahren der nationalſozialiſtiſchen Be— 
wegung berichtete die Judenpreſſe in Deutſchland Tag für 
Tag, daß Nationalſozialiſten jüdiſche Friedhöfe geſchändet, 
Gräber beſudelt, Grabſteine umgeſtürzt und zertrümmert 
hätten. Die Preſſe des Bürgertums griff dieſe Meldungen 
gierig auf. Die Blätter der chriſtlichen „frommen“ Par— 
teien geſielen ſich darin, ihren Abſcheu über dieſe „Schand— 
taten“ der Nazi zum Ausdruck zu bringen. Den Spießer 
überkam das Gruſeln, wenn er die Nachrichten las. An 
den Stammtiſchen entrüftete man ſich über die „Gefühls— 
toheit”, die nicht einmal vor Gräbern halt mache. Selbft 
folche, die vom Nationalſozialismus ſchon irgendwie inner— 
lich gepackt waren, zogen jich wieder zurück und glaubten 
von einer Bewegung, die folcher Freveltat fähig war, wie— 
der abrücen zu müſſen. Bon ihren Redaktionsbuden aus 
beobachteten die Juden grinſend die Wirkung ihrer Preſſe— 
meldungen. Ms in Franken eines Nachts Reichsbanner— 
leute ertappt wurden, wie fie in einem Qubdenfriedhof 
Grabſteine ummvarfen, als in Novddeutfchland wenige Tage 
fpäter Kommuniſten bei derſelben Tat erwiſcht wurden, 
al3 ans Tageslicht Fam, daß die Judenknechte für ihre 
Arbeit vom Juden gegen Geld gedimgen waren, wurden 
die Schändungen jüdiſcher Friedhöfe plößlich ganz ſeltene 
Erfcheinungen. Mit der Machtübernahme durch die Na- 
tionalfozialiften hörten fie ganz auf. Seit 3 Jahren wird 
in Dentfchland kein Judenfriedhof mehr verwüſtet. Der 
Schänder jüdifher Friedhöfe war der Jude 
felbft. Er wollte damit die nationalfozialiftifche Be— 
wegung in den Augen des beuffchen Volfes diffanieren. 
Er wollte ein Verbot der Hitlerpartet erzivingen. Er 
wollte die Verachtung und den Efel gegen den National— 
fozialismus in den deutſchen Menfihen aufivühlen. 

| 
Bei jeder Nauferei, bei jeder Schießerei, bei jedem 

Attentat meldete die Judenpreſſe in den Jahren bes 
Kampfes „Nazi“ als die Täter. Bis die Polizei ins 
Braunhemd geſteckte Kommuniſten al3 die Urheber ver- 
baftete und Juden al3 die Anitifter feititellte. 

Sn Deutichland Hat dieſer Judenſchwindel ein Ende 
genommen. Sm anderen Ländern blüht er noch. Beſon— 
ders in ſolchen Staaten, in denen fich eine antifemitifche 
Strömung Bahn bricht. Zu diefen Ländern zählt Nur 
mänien. Dort arbeitet der Jude mit allen Mitteln, das 
Erwachen des Volkes Hintanzubalten. Den Antifemiten 
fchiebt der Jude in Numänien alle Schandtaten in die 
Schuhe: Friedhofsſchändungen, Attentate, Erpreſſungen 
und Verſchwörungen. Wie früher in Deutſchland, ſo 
ſtellt der Jude heute in Rumänien die Antiſemiten als 
Banditen und Verbrecher Hin. Er weiß, daß es auch dort 
Dimmme gibt, die feine Lügen als bare Münze hinnehmen, 
Wie es mit den „antiiemitifchen Verſchwörern“ in Wirk- 
lichkeit beftellt ift, zeigt ein Fall, der fi in Focfani (Aus 
mänien) zutrug. 

Der Nabbiner der dortigen Juden ftand feit Mo— 
naten unter dem Terror einer angeblichen „antijemitifchen 
Seheimorganijatton”. Der Nabbiner erhielt Drohbriefe. 
Darin wurden Zudenhäufer, die demnächſt in die Luft 
geiprengt werden jollten, aufgeführt. Die Judenpreſſe 
erhob ein Rieſengeſchrei. Sie verlangte die Ausräuche— 
rung der antiiemitichen Berbände. Der Nabbiner wurde, 
obwohl er noch lebte, bereitS als Märtyrer verhimmelt. 
Das Gejchrei der Juden verfehlte feine Wirkung nicht. 
Viele Nichtjuden verachteien die Antifemiten als Mord- 
banditen. 

Dann kam ein Schlag, den die Juden nicht erwartet 

Wer regiert in Rußland? 
Wie es einem Volke ergeht, in dem Volksfremde und 

Fremdraſſige herrſchen, das haben wir Deutſchen in der 
Nachkriegszeit viele Jahre hindurch erlebt. Das deutſche 
Volk war 13 Jahre lang Sklave jüdiſcher Willkür geweſen. 
In dem Deutſchland der Nachkriegszeit herrſchte 13 Jahre 
lang der fremdraſſige Jude durch die von ihm geſchaffenen 
und ihm verpflichteten politiſchen Parteien und Frei— 
maurerlogen. 

Auch das ruſſiſche Volk weiß heute, wie es Menſchen 
ergeht, die jüdiſch-marxiſtiſch-kommuniſtiſchen Lockrufen 
Gehör ſchenken und die Herrſchaft Volksfremder über ſich 
errichten laſſen. Wer heute in Rußland regiert, erfahren 
wir aus dem Nachrichtenblatt der ruſſiſch-national— 
joztaliftiichen Bewegung in Sachſen e. V. (Sit Dresden). 
Sn den Nummern 10 und 11 (Oftober und November 
1935) leſen wir folgende Aufftellung: 

1. Generalberater und geiftiger Anreger des 
bolichewiltiichen Diktators: Aude Laſar Ka⸗ 
ganomwitich. 

2. Auslandshandel: Aude Aron Roſenholz. 
3. Snlandshandel: Aude Jewmariaſin 9. 

Weizer. 
4. Korperatipweſen: Jude Selenski. 
5. Schwere Induſtrie: Hude Moſes Kagano— 

witſch. 
6. Leicht Induſtrie: Jude David Koſelski. 
7. Reichsbank: Jude Leo Mariaſin. 
8. Politiſche Leitung der roten Armee: Jude 

Fankel Gamarnik, 
9, Verwaltung desKYonzentrationslager (indenen 

ta. 7 Billionen Nichtjuden durch Hunger, ſee⸗ 
liche und körperliche Leiden dem Ende ent- 
gesengehen): Bude Mendel Bermann. 

19. Sein Stellvertreter: Jude Jafob Rappoport. 
11. Sweiter Stellvertreter: Jude Laſar Kogan. 
12. Dritter Stellvertreter: Jude Simon Firin. 
13. Gefängnis- und Zuchthausverwaltung des 

Landes: Jude Kaim Apeter, 

14. er und Gcheimpolizeiweien (O! G! 
ar) Aude Herſchel Jagodar. 

15, Sein Stellverteeter: Jakob Sopterion. 
16, Berbannungsweien: Aude Leo Belenski. 
17. Verkehr und Zransporiweien: Hude Laſar 

Kaganowitſch. 

18, Sein Generalprokuriſt: Jude Sewal. 
19. Ernährung des Landes: Jude Moſes Kal— 

manowitſch. 
20. Baumaterialien des.S.ER.: Jude Samuel 

Ginsburg. 

21, Vietellindufseie des LEENR.: Hude A. Gure- 
witich, 

22, Bergbau Mineral U.S.S. R.: Jude Maranlis. 
23. Ledertruſt „Leder USER: Jude Mar- 

gulis, 

24. Broterport: Jude Abraham Kiſin. 
25. Holzerport: Jude Boris Krajewski. 
26. Chemiſcher Zruſt ‚Kal LESEN": Jude 

Zierinowitſch. 
27. Handelskammer des UA. S. S. R.: Jude Saul 

Bron. 
28, Diplomatiſche Vertreter nach Außen ſowie 

bekannte Friedensengel im Volkerbund: Hude 
Litwinow (Meyer Wallach-Finkelſteim. 

29. Gottloſenpropaganda: Jude Kogan. 

30. Vreffeleitung des U. S. S. R: Juden Karl 
Radekſobelſohn, ſowie Weißberg 
Urizkii, Ginsburg, Schatzky, Zecher, 
Chefez. 

Damit iſt bewieſen, was zu beweiſen war: das 130- 
Miltionenvolf der Ruſſen (50 Millionen wurden ermordet 
oder find verhungert) wird von einer Minderheit von 
fremdrafjigen Juden regiert. Was würden die Juden 
dazu jagen, wenn Nichtjuden die Regierung in einem 
jüdiichen Paläſtinaſtaat beanſpruchen würden? 

Chne Lölung der Judenftage keine Erlöfung des deutihen Dolkes 
Jullus dfreiger 

hatten. Die Polizei kam ber „antijemitifchen Geheim— 
organifation‘ auf die Spur und hob fie aus. ES war ein 
Dutzend jüdischer Mittelſchüler. Die geheimen Yläne, die 
‚Munitions> und Sprengmittellager”, dev „Rabbiner— 
märtyrer“, alles war Schwindel. Das Entfeßen wid) aus 
der Stadt. Vielen Dummen ging ein Licht auf. Sie 
ſchämen ſich heute, Verdacht gegen ihre nichtjüdischen Brü— 
der gehegt zu Haben. Weit den Attentatögerüchten in 
Focſani hat jich der Jude einen jchlechten Dienft erwieſen. 
Er hat die Front der Antiſemiten gejtärkt, die er durch» 
brechen wollte. 

Ein jüdischer Muſterknabe 
Wie die Neuyorfer Abendzeitungen unterm 31. San. 

meldeten, ſchoſſen Polizeibeamte den 35 Sahre alten Juden 
Charles Yanowsky („Ganowsky“ wäre richtiger!) auf der 
Straße nieder, als er jich feiner Verhaftung widerſetzen 
wollte. 

Der talmudiſch vorgebildete Hebräer war in Ver— 
brecherfreifen unter dem Namen “Charlie the Jew“ (Char- 
lie der Jude) befannt. Er wurde von den Behörden wegen 
eines Bankraubes in Fort Lee (New Jerſey) gefucht. 
Bei dieſem Naub „verdiente er 16000 Dollar! 

Außerdem iſt dieſer Angehörige des „auserwählten 
Volkes“ noch verdächtig, einem gewiſſen Sohn Gaynor das 
Lebenslicht ausgeblajen zu haben. 

Weiterhin vermutet die Polizei, daß der Talmudjude 
Yanowsky auch bei einem Weberfall in Brooklyn „Mit— 
aktionär“ gewejen ift. Damals plünderten die Verbrecher 
das Panzerauto einer Bank, wobei fie 427000 Dollar er- 
gatterten. 

Bei feiner Ankunft im Judenhimmel ift dem Verbrecher 
jicherlich ein bejonders ehrenhafter Empfang bereitet wor— 
den. Hat er es doch verjtanden, durch getreue Ausführung 
mannigfacher Talmudgeſetze eine Weihe „gottgefälliger“ 
Zaten (mizwos) zu vollführen, die ihm „den erſten Platz 
im Paradies“ (mokom riſchon began eden) fichenn. 

Sri Brand. 

Jud Foſef Meſſinger aus Born 
Ein Deutſchenfreſſer und Boylotthetzer 

Stürmer-Archio 

Der Stürmer Hat fi ſchon des öfteren mit dieſem 
Edeljuden befaßt. Meffinger, bei feinen Nafiegenoffen 
„rachaſch“ (Zuſammenſeßung aus Rabbi, Chaſen, VBorbeter 
und Gemeindediener) genannt, ergeht ſich bei jeder nur 
pafjenden Gelegengeit in den gemeiniten Hehereien gegen 
Deutſchland. 

Erſt vor kurzem hielt er wieder eine ſolche „troſche“ 
(Rede) in Marienbad und ſprach außerdem fu „ergreifende 
Worte zu Ehren der Mutter (D Helvetia!“ 

ie ſchön dies klingt! Meſſinger, ein aus Gali- 
zien nad) der Schweiz eingewanderter Schnorrjude und 
* „Mutter Helvetia!“ Glückliche Schweiz. Wir gra— 
ulieren. 

EEE PET EST 

Wer mitdem Stürmer kämpft, kämpft für fein Dolk! 



Meiſter der Lüge 
Raſſiſche Zerſetzung dem Nichtjuden/ Raſſiſchen Zuſammenhalt dem Auden 

Das Jahrbuch für „Jüdiſche Geſchichte und Litera— 
tur” aus dem Jahre 1909 bringt auf Seite 206 bis 

282 eine Abhandlung über die Nafjenfrage Es 

find Lebensbilder von drei „modern“ eingejtellten Ju— 

den. In der Einleitung wird eine Ausiprade über 

Vererbung, die in einem jüdiſchen Profeſſorenhauſe 

ftattfindet, wiedergegeben. In Diejer heißt es: 

„Der junge Bildhauer hatte ung deutlich beiviejen, 

daß Die Raſſenmerkmale eines Volkes unverwiſch— 

bar ſind. Immer wieder, auch innerhalb der 

vielgeprieſenen Arenzung, Werden its 

gendwelde Kennzeichen zum Borfhein 

tommen, Die verräterifh Urſpruug und 

Art offenbaren und Das Unvertilgbare 

der Raſſe beweijen.“ (Seite 206.) 

Auf die Frage: Sind Juden immer Juden? 

wird auf Seite 207 geantwortet: 

„Bude bleibt Zude! So ſoll es bleiben jetzt und 

Immerdar! Gott Hat ihm feine Wah:zeichen jo tief in 

Leib und Seele geprägt, daß er ihn nicht verleugnen 

kann, dieſen Gott der Väter. Selbſt wenn er feinen 

Glauben abſchwört, feine Abſtammung fanı er 

niemal3 verwifhen, und was ihm zum 

Ehrenzeiden fein follte, wird ihm zum 

Kainszeihen Des Verrates.“ ... 

„Wir alle find Juden aus dem Junerſten heran. 

Nicht Generationen der Abwandlung können Daran 

etwas verändern, „.. Der feine „Ariitliche”, junge 

Mann aus guter jüdischer Familie iſt ein Jude und 

wird jüdifhe Kinder zeugen trotz aller 

Soffnungen, die man in Bezug auf Raje 

ſenveredelung auch auf ihn ſetzt. Denn wenn 

er auch ſeine Religion nicht fortpflauzt, feine Raſſe 

erhälter...“ 

Und auf die Frage, ob fi der Zude nicht derart 

dem Nichtjuden anpafjen kann, daß er nicht mehr als 

Jude zu erkennen fei, antwortet der jüdijche Verfaſ— 

fer Ulrich Frank: 

„Das gibt es nicht. Eine Handbewegung, eine 

Neigung Des Kopfes, eine Gejtifulation, 

ein Ansdrud des Antlibes, Gang und Hals 

tung werden immer wieder verraten, wes 

Art einer ift, und wenn er's den andern auch noch 

ſo genan abgeguckt hat, wie fie ſich ränjpern und wie 

fie... ſpucken. Ja gerade, wenn fie ſpucken! Kein 

echter Jude kaun's!“ ... 

„— Es gibt eben ein unverbrüchliches Ger 

ſetz, eine unverrückbare Linie, die dem ſchar—⸗ 

fen, geübten Blick ſofort fenntlich macht, weicher Nafie 

jemand angehört. Niemals wird ein künſtleriſch ge= 

ſchultes Auge Dies überfehen. And wenn ih au Den 

Stufen eined Thrones ftände und zu cinem Gekröns 

ten aufblickte, ich würde den Juden in ihm erkennen, 

wenn er einer wäre. .." 

Bon Seite 209 ab berichtet der Verfaffer über Die 

Lebensicidjale der drei „modernen“ Juden. Es ift 

Der emigrierte Richard Zauber 
Mas einjichtige Schweizer von ihm jagen 

Als die Juden mit Hilfe irregeleiteter marxiſtiſch ver- 
feuchter Fabrifarbeiter nach dem Kriege zur Herrſchaft ge- 
fommen waren, gingen fie daran, auf allen Gebieten des 
Lebens jüdiſches und judenfnechtifches Denken zu ver» 

breiten. Insbeſonders durch die Prejfe, durch das 

Theater, durch das Kino und duch den Rund- 
funk Deutſche Schriftftelfer, Künftler und Anfager muß— 

ten jüdifchen Boten» und Faxenmachern den Platz räu— 

men. Durch unabläffige Veeinfluffung durch die Juden— 
preffe und durch Gewöhnung kam man im deutjchen 
Volk fchließfich dazu ausgemachte jüdifche Hanswurſte als 
„Helden“ der Kunft zu feiern und als folche anzubeten. 

Einer der Gefeiertiten war der Jude Richard Tauber. 

Befonders „deutſche“ Frauen konnten fich nicht fatthören 

an feinem fchmalzigen „Dein ift mein ganze 

Herz“. Sud Tauber hatte vollauf zu tun, den zahl- 

reichen raffevergefjenen Verehrerinnen auch Wünſche zu 

erfüllen, die iiber die übliche Verehrung weit Hinaus- 

gingen. Der nationalfozialiftifche Sturmivind de3 Jahres 

1933 hat diefem widerlihen Treiben ein Ende gemacht. 

Heute haben wieder deutſche Künftler die Möglichkeit 

ſich zu entwideln und ihr Können dem Volke zu be— 

weisen. 
Bon dem Operetten-Rundfunkjuden Hat man jchon 

lange nichts mehr gehört. Viele glaubten, er hätte ſich 

fchon längſt in den Erdboden verkrochen. Nun erfahren 

wir, daß Zub Tauber heute bie „freie Schweiz mit 

feinen Schleimereien beglüct. Was aber ber wirklich 

freie Schweizer, der fich weigert, des Juden Knecht zu 

fein, über die Taubereien denkt, das erfahren wir aus 

einer ebenfo offenen al3 treffenden Auslafjung des „Em— 

mentaler Blattes” (Nr. 151, 23. 12. 35). Dieje Zeitung 

ſchreibt: 

„Weiß der geneigte Leſer, was Schmus iſt? Ein jüdi— 

ſches Wort, das ſo viel wie ſeichtes Geſchwätz, dummes 

Reden bedeutet. Schmus war es, was man letzthin im 

Radio hörte, hundeergebenes Wedeln, Auf-dem-Bauch— 

kriechen und gebeugter Buckel. Wo? Etwa vor dem mäch⸗ 

tigen Diktator in einem gleichgeſchalteten Rundfunk? Oh 

nein, ein „ſenkrechter“ Eidgenoſſe bewedelte den Herrn 

Richard Tauber, den Operettenſänger mit der ſchmal⸗ 

zigen Stimme, die es beſonders der holden Weiblichkeit 

angetan Hat. Es war widerlich, was wir da zu hören 

bekamen, es war für eidgenoſſiſches Empfinden unerträg— 

lich, dieſe Lobhudelei anzuhören. „Dein iſt unſer ganzes 

Herz“, rief der Sprecher überſtrömend mit den Worten 

des befannten Liedes, Das Herr Tauber bis zum 
Ueberdruß in alle Welt dudelt. „Ihr Beſuch it uns 
das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk, — dns zweitſchönſte iſt 
uns ein Billett zu Ihrem Konzert.“ Solche Plattheiten 
erſchallten aus dem Lautſprecher — Schmus! Und ſo 
was ſpricht man dem Herrn Tauber gegenüber im 
Ynmen des Schweizer Volkes. Was muß ſich der ges 
fchäftstüchtige Herr von uns denken? Ob man einem 
guten Schweizerfünger, etwa unjerem ausgezeichneten "es 
fir Löffel, der im Heinen Finger mehr künſtleriſchen 
Ernjt und Würde Hat als der Tauber in feiner Surgel, 
fo etwas am Nadio gejagt Hätte? Eicher nicht, Löffel 
ſelbſt Hätte ſich's wahriheintih auch in feinem urchigen 
Emmentalerdeutjch gründlich verbeten. Aber einem aus— 
ländiſchen Operettenfünger wird „das ganze Herz Des 
Schweizer Volkes“ fozufagen auf dem Serviertablett dar— 
geboten. Will er ja gar nit, der Herr Tauber. Er 
will doch nur unfere Fränkli, und anjonjten iſt ihm das 

liebe Schweizer Volk hundeſchnuppe.“ 

Nur fchade, daß die Vernünftigen und Einſichtigen 
in der heutigen Schweiz fo wenig gehört und verjtanden 
werden. Bu diefen Vernünftigen und Einfichtigen gehört 
auch das „Emmentaler Blatt“, das den Mut bejigt, eine 

Sache beim rechten Namen zu nennen. 

Jüdiſcher Mäschenhandel in London 
In England ift man einer weitverziweigten Mäd— 

Henhandel-Drganifation auf die Spur gekommen. Der 

polniſche Jude Max Hafjel wurde ermordet aufgefun- 

den. Kaſſel war früher in Frankreich wegen Zubälterei 

und Mädchenhandel wiederholt vorbeitraft und ſchließ— 

(ih ausgewiejen worden. Er verzog nah Kanada und 

wurde dort wegen Paßfälſcherei eingejperrt. Endlich 

ließ er fi in London als Antiquitätenhändler nieder. 

Die Polizei hat feitgeftellt, daß der Jude Staffel wie⸗ 

derholt Ausländerinnen nach London gelockt hat. Um 

fein ſchändliches Gewerbe zu tarnen, ließ er Die Mäd⸗ 

chen mit engliſchen Männern Scheinehen eingehen. Die 

„Ehemänner“ bekamen dafür jeweils 5-15 Pfund Ster⸗ 

ling ausbezahlt. Kurze Zeit darauf aber verſchwan⸗ 

den die Frauen. Sie wurden ins Ausland verfrachtet 

und in Häuſer geſteckt, aus denen es kein Entrinnen 

mehr gibt. 

A 
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Der Jude fiegt mit der Lüge und ſucht mil Der Dahlhel 

ein einziger Hinweis, daß der Sude Jude bleibt, 

gleichgültig, in welcher Lebens'age er ſich befindet. 

Dieſes intereh ame jüßiſche Beleuntnis ſtammt aus 

dem Jahre 1909. Aus einer Zeit, in der der Li— 

beralismus in Deutichland die erſte Geige ſpielte. 

Der Liberalismus leynte das Beſtehen Der Raſſen— 

frage überhaupt ab. Er erkannte den Juden als gleich— 

berechligten deu'ſchen Staatsbürger an. Ber Liberalis— 

mus war eine jüdiſche Idee. Sie ſtammte aus 

jüdiſchen Gehirnen und wurde bon Juden ben 

Nichtjuden gepredigt und unter ihnen verbreitet. Das 

war das große Lügenfpiel des Juden. Dem Nichts 

juden predigie er die Nichtachlung Der raſſiſchen Ges 

fee. Seinen eigenen Raſſegeno fen aber hielt er im— 

mer wieder die Wichtig?eit und De unabänderlide 

Gültigkeit Derfelben vor Angen. 

Der Jude ift und bleibt der planmäßige bewußte 

Völkerzerſeßer und Raſſenrerde ber. Und ſeine größ— 

ten Waffen ſind die Lüge und die Heuchelei. 

Gegen jüdiſche Schundliteralen 
Ein Proeft ungariſcher Studenten 

In dem Budapeſter Vorort Ris Peſt wurde ein 
Theaterſtück uraufgeſührt, das das Indentum verherrlicht. 

Während dev Vorſtellung kam es jedoch zu Kundgebungen, 

Univerſitätsſtudenten proteſtierten gegen 

das jüdiſche Machwerk. Hierauf begaben ſie ſich 

vor die Wohnung des jüdiſchen Verfaſſers. In ihrer Er— 
regung zertrümmerten ſie mit Steinen ſämtliche Fenſter 
des Hauſes. 

Eines Juden ßlage 

Gott der Geredte, find das Zeiten! 

Was hat mer alles ſchon durdjlitten 

Seitdem die freiheit fie befchneiden 

Uns Armen, die wir find befchnitten, 

Wo wir uns vorher amüfierten 

Da ift’s vorbei mit dem Theater, 

Denn die wir an der Nafe führten, 

Straß alle der moral’fche Rater. 

£s ift fo ſchwer als Jud zu leben 

Und mit der Feit wird's immer ſchlimmer, 

Denn wo mer hintappt, geht's daneben, 

Die ganze Ridytung paßt uns nimmer, 

Es ift feft nicht mehr auszuhalten. 

Wie’s endet, fragt mer ſich beilommen, 

Die Welt fcheint ganz uns auszufdalten 

Und ohne Juden auszukommen, 

für uns ift nirgends mehr was los, 

Mer fehnt ſich ſtark — 

Nach Abrahams Schoß. fips 

Frankreich o Frankreich 

Warum in der ferne ſuchen, wo doch die Gefahr fo nah 



Der Wiord an Guftloif als Wirkung |Dns neue Deutichland! 
einer fortgeſetzten Hehe 

Das Zreiben des Juden Moſes Silberroth / Wolizeilicher Schuß für antideutſche Beranftaltungen, Bolizeilich 

genchmigter Maſſenvertrieb von Greuelliteratur / Einbürgerung der Deutichlandfeinde auf dem Dringlich 

feitsweg / Die Interpellation des Nationalrates Dre. Canova / Die freimaurerifche Hetzorganiſation Frena 

Schon im Sabre 1933 fette eine zielbewußte 

und verlogene Hehe gegen Guſtloff ein. Dieje ging 

bon dem in Davos wohnbhaften galizifchen Juden Mofes 

Eilberroth aus. Im Herbit 1933 reichte Silberroth, 

welcher von den Marxiſten in den Großen Nat des 

Kantons Graubünden gejgidt wird, gegen Guitloff 

eineänterpellation ein,in welder die Regierung 

Biündens befragt wurde, was fie zu fun gedenfe, um 

Guſtloff „das Handwerk zu legen‘? 
Die Negierung ftellte an den Interpellanten die 

Gegenfrage, welche Beweisunterlagen er für feine 9 

Thuldigungen gegen Guſtloff habe, Silberroth bet 

daß er fein „Belaftungsmaterial” ſchriftlich einreichen 

werde. Es find nun mehr als zwei Jahre feither ver- 

Tloffen; die bündnerifche Negierung wartet immer nod) 

vergeblih auf irgendwelches Belaftungsinaterial vo: 

Moſes Silberroth. 

Gleichzeitig veröffentlichte der gleiche Jude immer 
wieder dur die rote Preſſeagentur „Sufa“ in 

Bern allerlei Angriffe gegen Guftloff, weldde durch 
bie gejamte marziftifche Preſſe gingen. 

Das Bahr 1934 charakterifiert ſich durch das 

immer frecher werdende Wuftreten der Emigranten 

in der Schweiz. Vergebens ſetzte fi die national- 

gefinnte Jugend gegen das Treiben einer „Bfeffer- 

mühle” uff. zur Wehr. Marriftifche Fantonale Poli— 

zeidireftoren stellten folche antideutfche Veranftaltungen 

unter polizeilthden Schuß. Gelbit ſteckbrieflich ver- 

folgte Gauner fanden, wenn fie aus Deutfchland ge- 
flohen waren, bet Zuden und Marriften Unterſchlupf. 
Eine geſchickt aufgemachte Greuelliteratur fand 
reigenden Abſatz. In den marriſtiſch und jüdiſch be- 

einflußten Kantonen wurden Emigranten fogar 
auf dem Dringlichkeitswege eingebürgert, alfo ohne 
Bewährungsfrift. Umſonſt erhoben dagegen einfichtige 
Schweizer Proteft. Daneben wurde gegen Guftloff un- 
abläffig gehetzt. Anläßlich des ganz groß aufgezogenen 

„Balles Jacob“ im Frühjahr 1935 entfachten die Mar— 

xiſten eine ohne Hebertreibung als biutrünftig zu be— 
zeichnende Hehe gegen die Landesgruppe der NSDAP. 

und gegen deren Leiter. Lebensgefährlide 

Drohungen erhielt Guſtloff in Maffen. Alles 

eine Folge der verlogenen Breffeangriffe. Nationalrat 

Dr. Eanova reichte in Bern eine Interpellation ein, 

in welcher er die Randesperweifung Guſtloffs und Die 

polizeiliche Auflöjung der Landesgruppe der NSDAP. 

verlangte. Linfsbürgerlide Blätter ſtießen ins gleiche 

Horn. Das offizielle Drgan der Qungfreifinnigen be- 

titelte einen Leitauffag „Hinaus mit Guftloff!" und 

ftellte den Landesgruppenleiter als gewöhnlichen Vers 

brecher bin, der des Rechtsſchutzes unwürdig ſei. 
Der Vorſteher des Zuftiz- und PBolizeidepartementes 

im Bundeshaus in Bern, Herr Bundesrat Dr. Baur 

mann, bat am 26. September 1935 vor verfammeltem 

Nativnalrate in ausführliher Nede dargetan, daß ge- 

gen Guſtloff Fein einziger pofitiver Vorwurf erhoben 

werden könne, daß im Gegenteil Guſtloff ſich ſtets 

forreft verhalten habe. 

Trogdem wurde weiter gehegt! 

Unterdeffen war in der Schweiz und zwar In Bern, 

wo ſich aud der Mörder Frankfurter aufbielt, Die 

„Frena“ gegründet worden, eine freimaureriiche Spikel- 

organtfation gegen Deutſchland. 

Sm Sanıtar 1936 erreichte die Hete den Höhepunft. 

Wir haben hier nur einzelne einwandfreie Tat- 

ſachen fejtgeitellt. 

Das Breslauer Arteil 

Boltsfremd und eine Ermunterung zu neuen 

Verbrechen 

Sm Juli 1935 fand man an der Lohe bei Breslau 
eine Kindgleiche. Exft vier Monate fpäter war es ge- 
lungen die Herkunft des toten Kindes nachzumeifen. Die 
Unterſuchung ergab, daß Hildegerd N. das Kind tötete 
und der Jude Herbert Schlefinger jie zur Tötung des 
Kindes anftiftete. Er war auch bei der Fortihaffung 
der Reiche behilflich. 

Vor dem Breslauer Schivurgericht fand da3 Drama 
fein Ende. Hildegard R. wurde wegen vorfäßlicher Kinds— 
tötung zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt und der Jude 
Schlefinger wegen a ber Kindstötung und 
Naffenfchande zu nur 2 Jahren Gefängnis. 

Wie volfsfrend deutſche Richter heute noch die Para- 
graphen in Anwendung bringen, zeigt auch dieſes Urteil. 
Warum befaut der jüdijche Naffeihänder, der das Ver— 
hältnis auch nach Verkündigung der Nürnberger Geſetze 
aufrecht erhielt und fehließlich für das ganze Drama die 
Schuld trägt, feine Zuchthausftrafe? Der Staats— 
anwalt war fich der Sachlage voll bewußt: er hatte ge- 
gen den jüdischen Verführer, der eines perfönlichen 
Borteils willen die Kindstötung veranlaßte, 
die Leiche befeitigen Half ımd das Geſetz zum 
Schuße de3 deutschen Blutes bewußt übertrat, 4 Jahre 
Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt beantragt und damit 
das verlangt, was einigermaßen eine gerechte Sühne hätte 
fein können. 2 Sahre Gefängnis für Beihilfe zur Kinds— 
tötung und Mebertretung des Schutzgeſetzes jind Teine 
Strafe, jie find vielmehr eine Ermunterung zu neuen 
jüdischen Verbrechen. 

Aut „Oelly Missa! 

Die Niew Yorker Juden Ab raham Goldberg und Jacob Eifemann haben einen Brooklyner Poliziften erfchlagen 

und kamen ins Staotsgefängnis Sing Sing. Goldberg wollte fein Geſicht nidjt photographieren laffen 

Der 29, März 1936 iſt 

der Siegesiag des ganzen 

Volkes, Auch die Arbeit des 

Stürmers hat mit dazu bei- 

getragen, daß uus dieſer 

herrliche Zagwerdenionnte, 

Der Stürmer 

Jüdiſche Greuelhetze auch in Japan 
Ueber das neue Deutſchland werden blutrünſtige 

Greuelmärchen im Auslande verbreitet. Immer ſind es 
die Juden, die ſolche Lügen erdichten und weiter geben. 
Es ift interejfant zu erfahren, daß auch bie Japaner 
den Juden als den geiftigen Urheber und 
Berbreiter unwahrer Gerüchte kennen ler- 
nen mußten Die japanijche Polizei verhaftete ben 
üdifchen Sournaliften Sanſom, der die englifche Staatg- 
angehörigfeit bejigt, wegen Verbreitung unwahrer Ge- 
rüchte. Als der Jude wieder entlaſſen werden follte, ver— 
fügte die Polizei, daß er noch weitere 20 Tage im Gefäng— 
nis zu verbringen habe. 

Die japaniſche Polizei hat das Richtige getroffen. 
Man kann ſich der jüdiſchen Greuellügner nur dann mit 
ar erivehren, wen man fie hinter Schloß und Niegel 
etzt. 

Der Salonbolſchewiſt 

Nebbich, was ſo'n Frack nicht alles zudeckt! 

Das neue Deutſchland lebt, weil 

wir ein Dolk geworden ſind 

Julius Streicher 



Der Kuhhandel 
Der Bauer — der Jude — und der Zalmusd 

"Sn Schweisweiler im Mental (NRheinpfalz) 
wohnt ein biederer deutfcher Bauer. Vom Nationaljozia- 
lismus hat er fchon etwas gehört, aber bis zur Kenntnis 

ber Judenfrage hat e3 noch nicht gelangt. Er war es ge- 

wohnt, wenn er einen Handel zu machen hatte, daß er zum 

Juden ging. Er war es gewohnt, fi vom Juden über 

die Löffel balbieren zu lafien. So feit figt er in dieſer 
EN daß er auch jet noch nicht davon laſſen 
ann. 

Der Jude ift heute als Fremdraſſiger bereits 
bon Geſeßes wegen gekennzeichnet. Ihm ift das Reichs— 
bürgerrecht abgeiprochen und das Wahlrecht entzogen. 
Der Zube wird immer mehr in Deutfchland als unferes 
Volkes Todfeind und als verförperter Teufel erkannt. 
Uber das alles rührte das biedere Bäuerlein aus 
Shmweisweiler nicht. Er wollte einen Handel machen 
und Tief zum Juden. Und wenn es ihm Kopf und Kra— 
gen gefoftet hätte, er wäre zum Juden gelaufen. Der 
Bauer hatte eine Kuh und ein Kalb zu Haufe. Die wollte 
er gegen ein gutes Stüd Rindvieh umtaufchen. Er ging 
zum Viehjuden nad) Kaiſerslautern. Der Jude grinite 
tiber das ganze Geficht, tie er den „Goi” aus Schweis- 
weiler daherfommen ſah. Sold ein Treffen hatte er 
ſich ſchon Tange gewünſcht. Der Bauer trug ihm fein 
Anliegen vor und der Jude zeigte ihm ein ſchönes Stück 
Kind, das er im Stalle hatte. Es begann ein Feil- 
fhen und Schmujen und ein in-bie-Hände- 
Ihlagen. Der Bauer follte Kuh und Kalb geben und 
noh 125 Mark draufbezahlen. Endlich war er jo 
weit hypmotifiert. Sie waren handelseins und der Bauer 
zahlte unter Stöhnen und Ach und Weh bare 80 Mark 
auf den Tifch. Der Neft von 45 Mark jollte in wenigen 
Wochen nachbezahlt werden. E3 wurde ein Kaufvertrag 
abgefchloffen. Ein Kaufvertrag mit Vorbehalt3- 
recht. Als der Bauer wieder nad) Haufe ging, jah er 
den Himmel voller Baßgeigen. Denn ber Jude Hatte 
ihm ein Lange und Breites vorgeſchmuſt über den 
fhönen Handel, den er (der Bauer) gemacht habe. Aber, 

wenn man mit Juden handelt, kommt e3 meiftens anders, 
als man benft. Der Viehjude von Kaiferslautern Hatte 
gend anderes im Sinn, ala einen anftändigen Viehhandel. 

r dachte darüber nach, wie er den „Goi“ aus Schweis— 
weiler gehörig hereinlegen könne. Es fiel ihm der Tal- 
mudſpruch ein, der da heißt: 

„Beſchäftige Did mit Prozeßangelegenhei— 

ten, denn fie bringen Dir Geldgewinn wie eine 
fprudelnde Duelle“ (Baba batra F. 1735.) 

Der Viehjude von Kaiferslautern machte aus dem 

Handel eine Prozekangelegenheit. Er lief zu einem gleich— 

rafjigen Rechtsanwalt und erhob gegen den Bauern Klage. 

Gr wolle von dem Vorbehaltsrecht Gebrauch machen 

und vom Handel zurücktreten, fagte er. Es kam zur 

Gerichtsverhandlung. Die geriffenen Juden hatten ben 

Vertrag fo abgefaht, da nichts zu machen war. Der 

Nichter mußte ihnen Recht geben. Der Handel wurde 

für nichtig erklärt. Der Gerichtsvollzieher wurde be— 

auftragt, das Rind wieder aus Schweismweiler zu 

holen. Der Bauer hatte das Nachfehen. Er hatte die 

Kuh und das Kalb abgeliefert und noch dazu 80 Mark 

bezahlt. Aber jebt kam von dem Juden eine Koften- 

rechnung, die war nicht von Pappe. Unterhalt3- 

toten für Kuh und Kalb, Gerihtsfoften, Rechts— 

anwalt3foften und fonftige Unfoften. Die 

80 Mark find flöten, die Kuh und das Kalb find dahin. 

Mit leeren Tafchen fteht der Bauer in einem leeren Stall. 

Die „Rheinfront“, die nationalfozialiftiiche Zeitung in 

der Pfalz, berichtet in ihrer Ausgabe vom 17. Januar 
1936 über diefe Juderei und fehreibt zum Schluß: 

„Im der Ichten Nummer des Stürmer findet fi da 

ein pafjendes Verschen: 

Kom Juden gehandelt, dem Juden verkauft, 
Heißt immer fein eigenes Haar gerauft.” 1 

Das fagt die „Rheinfront“ dem Bauer in Schweis— 

weiler und der Stürmer kann ihm nichts anderes fagen. 

Auf uns hat er nicht Hören wollen, jegt hat ihn der Jude 

ſelbſt aufgeflärt. Aber biefer Unterricht ift dem Bauer 
teuer zu ftehen gekommen. 

Zalmusdjude Rubin Reiß 
So beirügt der Jude feine Kunden 

Der Zude Nubin Reiß gründete im Jahre 1932 in 

Glatz ein Gefhäft. Er nannte feine Firma „VBelleidungs- 

bazar“, Dank der Gerijfenheit bes jüdifchen Gauners 

blühte das Geſchäft. Als aber der Nationalfozialismus 

die Macht im Staate erobert hatte, fühlte ſich der Jude 

Reiß in Deutjchland nicht mehr wohl. Er fake den Ent- 

ſchluß ins Ausland zu verſchwinden. Um ſich genügend 

Geld zu verfchaffen, faufte er viel Ware ein und verjchleu- 

derte alles weit unter dem Einkaufspreis. Seinen Lie- 

feranten zahlte er natürlich feinen Pfennig. Im Dezem— 

ber 1935 erzählte er feiner Verfäuferin von feinen Plänen 

und bot ihr das Gefhäft zum Kaufe an. Kurz vor Weih— 
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Verhandlungen 
1918 fjeute 

Die Welt wird ſich wieder an das deutſche Rückgrat gewöhnen müſſen 
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Der gegen den Juden kämpft, Kngl mil Dem TEUfEI! u. 

nachten wurde ber Vertrag abgeſchloſſen. Das Mabchen 

kaufte für insgeſamt 10000 Mark das Geſchäft. Als 

der Jude das Geld in der Taſche hatte, flüchtete er ind 

Ausland. Nun aber ftellte fi heraus, daß auf dem Ges 

fchäft weit über 20000 Marl Geſchäftsſchulden 

laſteten. 

Die Geprellten find die nichtjüdiſchen Lieferanten. des 

Reiß und vor allem feine nichtzüdiſche Nachfolgerin. Der 

„Fall Reif“ iſt wieder eine eindringliche Warnung ar 

alfe, die mit Juden Geſchäfte abjehließen. Wenn das Ge⸗ 

ſchäft auch noch ſo verlockend ausſieht, letzten Endes 

iſt immer der Nichtjude der Betrogene. Denn 

jeder Jude Handelt nad den Lehren feines Geheimgeieh- 

buches Talmud. Hier fteht geſchrieben: 

„Es ift dem Juden verboten, feinen Bruder zu be⸗ 

trügen. Jedoch ven Akum (Nichtinden) zu betrügen, iſt 

erlaubt.“ (Coſchen hamiſchpat 227, 1 und 26) ,, 

Wieder ein jüdiicher Gauner geflohen 

Der Jude Moritz Kab hatte in ber Dranienburger« 

ſtraße zu Berlin eine Konfektionswerkſtatt eingerichtet, 

Das Gefchäft ging ah, Sud Katz kaufte bei zehn Provinze 

firmen Stoffe ein. Auf Kredit natürlich! Dieſe Stoffe 

ließ er zu Mänteln und Anzügen verarbeiten. Den Erlös 

ſteckte er in feine Taſche und verſchwand, ohne feine Schul« 

den bezahlt zu haben. Die Geprellten ftellten Straf⸗ 

anzeige. Als die Beamten der Polizei den Juden verhafe 
ten wollten, fanden fie da3 Net leer. Auch bie wertvollen 
Gegenftände der Wohnungseinrihtung maren verjchtuun« 
den. Aus den Aufzeichnungen, die der Jude Hinterlaffer 

hatte, geht hervor, daß er in zwei Monaten allein 13 000 

Mark eingenommen hatte. Seine Gläubiger aber find 
leer ausgegangen. Selbſt feinen Zuſchneider hatte er um 
einen halben Taufender betrogen. 

Sud Katz Hatte fo gehandelt, wie es im Talmud ge- 
ſchrieben fteht. Hier ift dem Suden der Betrug am Nichte 
juden ausdrüdlich geftattet. Ferner heißt es: 

„Es iſt erlaubt, den Irrtum eine Akum auszu⸗ 
nüten. Es ift erlaubt, ihm Die Schulden nit zu bes 

zahlen. Es iſt erlaubt, ihn beim Nechnen zu betrügen.“ 

(Coſchen hamifhpat 348, 2 Haga) 

Weitere Schächtvorbote 
Auch in Bolen und DOberichlefien geht es vorwärts 

Die Negierung des neuen Deutfchhland Hat das 
Schächten verboten. Sie hat damit eine Tierquäleret 
furchtbarſter Art bejeitigt. Inzwifchen tft auch im Wars 

ſchauer Sejm (der polnifhe Reichstag) ein Antrag auf 
ein allgemeines Schäcdhtverbot eingebradht worden. Obs 
wohl das Schächtverbot in Polen noch feine Gejehed« 
fraft erlangt Hat, gehen nun viele Städte felbftftändig 

bor und verbieten die Schädtung. Zu diefen Städten 

zählen: 

Graudenz, Poſen, Bromberg, Hohenfalza und 

Dirſchau. 

Sn Oſtoberſchleſien hat nun auch das Stadt« 
parlament von Stattowi das Schähtverbot beichlofjeit. 

Wie wir hören, jollen aud) die Städte Königähütte und 

Zarnowik das Beilpiel von Kattowitz nahahmen. Die 

Beſchlüſſe in Dftoberfchlefien find Deswegen bon Des 

fonderer Bedeutung, als diefe Gebiete noch unter der 
fogenannten Genfer Konvention ftehen. i 

Inzwiſchen meldet der Rundfunk, daß die Polnische 
Negierung ein generelles Verbot des Shäde 

ten® herausgegeben hat. Damit Hat Polen neben Dem 

nenen Dentjhland und Norwegen als drittes 

Land einer himmelichreienden Tierquälerei ein Ende 

bereitet. 

„Die unter uns lebenden Paläftiner 

find durch ihren Wudjergeift feit 

ihrem £zil, auch was die größte 

Menge betrifft, in den nicht unbegrün- 

deten Huf des Betruges gekommen.” 

(Rant, „Anthropologie in pragmatifcher 

Ainfidyt.” 5. 129 ff.) 



Der Stürmer 
Seine Freunde und Gegner , Der Stürmer und die Bewegung 

Seit vierzehn Jahren geht dev Stürmer von Nürn— 
berg aus im die Welt. Zuerft waren es nur wenige, die 
den Stürmer kannten oder kennen wollten. Im Laufe 
der Jahre aber wuchs die Zahl der Stürmerfreunde ge- 
waltig am. Heute gibt es feinen Gau mehr im ganzen 
Reich, in dem ver Stürmer nicht eifrig gelefen wird. Es 
gibt Fein Land mehr auf der ganzen Erde, in dem man 
den Namen „Der Stürmer” wicht kennt. Im gleichen 
Maße, wie ſich die Zahl der Stürmerfreunde vermehrte, 
vergrößerte ſich auch die Zahl derer, die den Stürmer 
mit einen abgrundtiefen Haſſe verfolgen. Das darf 
uns wicht wundern. Ein kleines, bedeutungsloſes Platt 
fürchtet der Jude nicht, Aber ein Kampfblatt, das in 
Humderttanfenden von Eremplaren in die Häuſer der 
Vollsgenojjen wandert, ein Kampfblatt, dem auch im 
Auslande große Beachtung gejchenft wird, das fürchtet 
der Jude. 

Stürmer und Reaktion 

Schon feit Jahren macht der Jude Frampfhafte Ver— 
firche, den Stürmer zu erledigen. Er bedient ſich dabei all 
feiner Hilfskräfte, die ihm zur Verfügung Stehen. Auch 
im neuen Deutfchland gibt es noch eine Anzahl Reak— 
tionärer, die gerne dem Juden aus der Hand freflen. Da 
gibt e3 zum Beifpiel eine Anzahl verfalfter „Much - 
nationaler” Wir kennen diefe Herren aus der Kampf— 
zeit. Es waren jene, die am lauteſten „Hurra“ und 
„drauf“ gefchrieen Haben. Die „für Gott, König und 
Vaterland“ im Kampfe gegen die vote Front „ſterben“ 
wollten. WS e3 aber ernft wurde, da machten fie 
ſchleunigſt kehrt und überliehen e3 unferen waceren SU. 
und SS-Münnern, ſich mit der roten Meute ausein— 
anderzufegen. Heute, Wo es wieder ruhig in unſeren 
Landen geworden tt, ſind dieſe Herren ivieder „aufs 
gewacht“. Und ſie wollen alten nationalſozialiſtiſchen 
Kämpfern lehren, wie Politik gemacht wird. Auch dem 
Stürmer möchten ſie Unterricht erteilen. Sie ſagen: „Wa— 
rum denn immer Kampf? Laßt doch endlich die Juden 
in Frieden! So ſchadet der Stürmer dem Volke mehr, 
als er ihm nützt!“ 

Unwillkürlich erinnern wir uns zurück an die Reden 
jener Reaklionäre, die ſie während der Kampfzeit geführt 
haben. Was haben dieſe Herren an Adolf Hitler und 
ſeiner Politik herumkritiſiert! Wie haben ſie in ihren Zei— 
tungen ganze Kübel von Jronie und Hohn über die 
Bewegung ausgegoſſen. An ihren Stammtiſchen aber 
lachten ſie und ſagten: „Laßt fie nur kümpfen, Die 
Nazis! Im neuen Reiche brauchen fie uns doch wieder. 
Und Dann machen wir die Hohe Politik“. 

Es iſt nicht jo gekommen, wie es die vornehmen 
Herren wünſchten. Nationalſozialiſten haben das neue 
Reich erobert. Und die „hohe Politik“ machen ſie ſelbſt. 
Es bleibt den Reaktionären nur dev Weg „Hintenrum“, 
Sie arbeiten iwieder von ihren Stammtilchen aus. Pier 
vollbringen fie ihre „Heldentaten”. Bon hier aus fprigen 
fie ihre Gift in die Körper der Nation. Von hier aus 
fegen fie jene Neden in Untlauf, die ihnen der Jude 
ing Ohr geftüftert hat. Sa, der Jude ift es, der ihnen 
den Stoff liefert! Der Jude iſt es, der den Gab ge 
prägt hat, der Stürmer fchade dem Bolfe. Der Jude 
ijt es, der mit folch widerſinnigem Geſchwätze jene Nach— 
fchwäßer vor feinen Wagen ſpannen till, die die un— 
geheure Bedeutung der Judenfrage noch nicht erfaßt 
haben. 

Die Rechnung de3 Juden iſt falſch. Die Zahl der 
feudalen Judenknechte in Deutſchland iſt — gemeſſen an 
den Millionen echter deutſcher Volksgenoſſen — doch 
winzig klein. Und noch geringer als ihre Zahl iſt ihr 
Einfluß. Politik macht einzig und allein der Führer. 
Taufende von bewährten Barteigenofjen dienen und hel- 
fen dem Führer an feinem großen Werfe. Der Etürmer 
hat es ſich zur Aufgabe geftellt, die Maſſen in ver 
Sudenfrage aufzuklären und zu Sämpfern zu foruten. 
Der Stürmer wird weiterfänpfen, mögen feudale Ju— 
denknechte Gift jprigen, jo viel fie wollen. 

Stürmer und politifierender Katholizismus 

Der nationalfozialiftiiche Staat hat neben den „Auch— 
nationalen” auch den politifierenden Katholi— 
zismus von der Bolitif ausgejchlojjen. Er hat den 
Priefter wieder dorthin geführt, wohin er gehört: auf 
die Kanzel. Viele echte Wriefter find dem neuen 

Deutfchland herzlich dankbar, daß fie wieder jener Be— 
ſtimmung zugeführt worden find, die dev Menſchenſohn 
für fie auserdacht hatte. Undere aber — wir nennen fie, 
im Öegenfaß zum Briefler, Pfaffen — können dem Nas 
tionalſozialismus nie vergeffen, daß man ihnen die Mög— 
lichkeit hohe Politik zu machen, genommen hat. Und die 
arbeiten im Dunkeln am Zuſammenbruche Deutfchlands. 
Sie ſchieben Devifen, verderben deutſche Kinder (ſehe 
Ellwangen), ſenden Greuelberichte ins Ausland und wet— 
tern gegen den Stürmer. Sie ſagen, der Stürmer wäre 
ein pornographiſches Blatt, weil er die Verbrechen der 
Juden rückſichtslos offenbare. Sie ſagen, der Stürmer 
wäre ein pornographiiches Blatt, weil ev auch die Ver— 
brechen jüdiſch verfeuchter Pfaffen aufdeckt. 

An und für ſich darf uns die Ablehnung des Stür— 
mers durch jene Kreiſe nicht wundern. Es iſt doch ganz 
klar, daß fie ein Blatt haſſen müſſen, das ſich auch 
durch das priefterliche Gewand irgend eines Kinder— 
ichänders und Deviienfchiebers nicht abhalten läßt, Die 
Wahrheit zu fünden. Eines aber muß ung wundern! 
Pan möchte doch erwarten, daß ſich der Horn jener 
Streife nicht gegen den Verkünder der Schandtaten, 
fondern gegen ihre Ausführer richte. Wan möchte er— 
warten, daß jene geiftlichen Herren von ihren verbreche— 
rischen Antsbrüdern weit abrücken würden. Aber das 
tun fie nicht. Im Gegenteil! Sie beſchuldigen dafür den 
Stürmer, der ſich erkühnt, die Wahrheit zu jagen. Das 
Gekläffe diefer Meute kann ums von unſerem Wege nicht 
abbringen. Wir werden weiter dem Abwehrkampf gegen 
Alljuda führen. Wir werden auch den Kampf gegen jene 
zu beftehen wiljen, die jelbjt im Prieſterrocke Knechte der 
Chriſtusmörder find. 

Stürmer und Bolt 

Die Grundlage für die nationaffozialiftiiche Welt- 
anſchauung bildet die Kenntnis dev Judenfrage. Wer 
nicht Antifemit ift, kann nicht National— 
fozialift fein! Es iſt deshalb von ungeheurer Be— 
deutung, daß die Defjfentlichfeit die Judenfrage 
feinen lernt. Daß die Maſſen fir den Abwehrkampf 
gegen Alljuda mobilifiert werden. Ein Volk, das in 
dev Zudenfrage aufgeklärt ift, vermag aud) 
ſchwere Zeiten zu überftehen. Ein Volk, das 
antifemitifch erzogen ift, verfügt über die 
Kraft, einen begonnenen Kampf durchzu— 
führen bi3 zu feinem fiegreihen Ende. 

Der Stürmer fann ſich rühmen, als Erfter und Eins» 
ziger die Aufklärung der Mafjen in die Wege geleitet 
zu haben. Er Tieß fich wicht irreführen von den Ge— 
ſchwätze etliher „Hochgeiftiger‘, die da jagten: „Der Ztür- 
mer it ſchon recht! Aber er follte ein etwas Höheres 
Nivenu haben!“ Hätte der Stürmer den Mate jener 
Schwächlinge Folge geleiftet, dan wäre ihm das gleiche 
Schickſal widerfahren, das all die „hochgeiſtigen“ anti— 
femitischen Beſtrebungen vergangener Sahrzehnte getrof— 
fen hat. Dann wäre die Schlacht ſchon zu Beginn zu— 
gunften Alljudas entſchieden geweſen. Der Jude kennt 
in ſeinem Kampfe weder eine „Hochgeiſtigkeit“, noch irgend 
eine Rückſichtnahme. Ihm iſt kein Mittel ſchlecht genug, 
den Gegner zu erledigen. 

Und darum müfjen wir eine ganze Armee beſitzen, 
die den Kampf gegen Alljuda aufnimmt. Und dieſe Ar— 
mee ftellt ein aufgellärtes und fampfesfreudiges Volk dar. 
Erft dann find wir unüberwindlich, wenn der Jude nicht 
nur eine Negierung, nicht nur eine Partei, 
fondern ein geichloffenes Millionenvolk zum Gegner 
hat. Das ift der Sinn und Zweck des Kampfes des 
Stürmers, 

Stürmer und Bewegung 

Durch die Machtergreifung des Nationalfozialismus 
hat ein 14 Sahre dauernder, einzigartiger Kampf fein 
fiegreiches Ende gefunden. Ein Sieg it erfochten worden, 
der fo gewaltig iſt, daß er nicht umſonſt „Das große 
deutsche Wunder“ genannt wird. Die Gejchichte lehrt 
uns, daß auf jeden erfolgreid geführten Kampf zivangs- 
läufig eme Reaktion eintreten muß. Cine Bewegung, 
die jahrelang in heißem Kampfe gejtanden Hat, unter- 
liegt nur zu leicht der Verjuchung, nach dem Siege auf 
den errungenen Lorbeeren ausruhen zu wollen. Diefer 
„Stillſtand“, diefer „Schlaf aber bedeutet gerade für 
den Nationalfozialismus die größte Gefahr Kin 

Der den stürmer hal, hapt Das Deuiime Dolk! 

altes Sprichwort jagt: „Wer ſtille ſteht, der geht zurüd.® 
Unfer größter Feind ift der Jude. Und der Jude 
wartet feit fangen auf den Augenblid, wo die Bewegung 
bewegungslos wird. Wo die Bewegung nur mehr auf das 
Einft und Jetzt, aber niht mehr in die Zukunft 
blickt. Er wartet darauf, daß der Ueberſchwall der 
Siegesfeiern die Gefolgfchaft müde und faul macht. Dann 
iſt für ihn dev Augenblick gekommen zu neuen Gegen— 
ftoße. Dann fällt er plößlic) auf die träge und wider- 
ftandsunfähig gewordene Nation her, um fie ein für alle 
mal auszulöſchen. 

Der Etürmer hat diefe Gefahr ſchon Lange erfannt, 
Und er hat fich ihr energiich entgegengeftellt. Darum 
hat er auch nach errungenem Siege weiterhin zum 
Kampfe gerufen. Darum hat er die Behäbigen und Bes 
quemen immer wieder wachgerüttelt. Darum Hat er die 
Nation immer gemahnt und gewarnt: Wir müfjen wei— 
terfämpfen. Wir müſſen wad) bleiben! Wir müſſen ins— 
befondere trachten, einen kampfes- und vopferfrendigen 
Nachwuchs zu erziehen, der die Berufung in fich trägt, 
das Erbe der alten Kämpfer zu übernehmen. Der Wifs 
jede iſt ſich im Klaren darüber, daß der entfcheidende 
Kampf gegen Wlljuda noch vor uns liegt. Die Auf- 
gabe des Stürmers ift es, durch ftetige Auf— 
Elärung das ganze Volk wiffend und fehend 
zu madben. ®. 

Talmudjude De. Eifenberg 
Der Raſſenſchänder von Berlin 

Durch Die Geſetze des Nürnberger Reichstages ijt es 

dem Juden für Die Zukunft unter Strafe verboten 

weilterhin Das deutſche Blut Durch Raſſenſchande zu ver: 

verben. Daß ſich der Jude trotz Der Gejeke nicht aba 

baiten läßt deutſche Frauen zu verderben, beweiſt auch 

der „Fall Eifenberg* in Berlin. In der Lands⸗ 

bergerſtraße 1 zu Berlin wohnt der jüdische Frauen⸗ 

arzt Dr. Eiſeuberg. Er unterhält jelbjt heute noch 

mit der deutſchen Frau Herta T., wohnhaft Lands 

bergeritraße 17 bei Cohn, ein raſſenſchänderiſches Vers 

hältnis. Das artvergeifene Zranenzimmer läßt jih von 

anderen als „grau Doktor“ titnlieren. Sie tyranıtis 

ſiert die Angejtellten ihres jüdiſchen Freundes. Sp hat 

fie unter anderem eine Epredhitundengebilfin dermaßen 

geichlagen, daß dieſe vier Wochen krank geſchrieben 
werden mußte. — 

Wie wir hören, hat der zuſtändige Ortsgruppen⸗ 

leiter gegen den Raſſenſchänder Dr. Eifenberg bes 

reit® Strafantrag geſtellt. Run it es Sache Der 

dentichen Gerichte über den jüdischen Volksverderber 

ein Nrteil zu fällen, das einem echten deutſchen Volks⸗ 

empfinden entipricht. ud 

Denn Juden jich ſelbſt veripotten 
(Aus der in Neuyork erſcheinenden hebräifchen Zeitung 

„Morgen-Freiheit“.) 

MDINB PE3P? YIYIINS 

, Zaun nyrE WIDOTYTRT— 
Kan vaypyı var 873 — WIECHYTRET AWT yn — 
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Stürmer Lrhio 

Der hebräiiche Tert über dem Bilde lautet: 

„Anſere legten Gejchäfte!" 

Unter dem Bilde fteht: 

„Führt ihr Handelsbücher?“ 

Der Aude: „Wozu Handelsbücher — ich hab’ 
das ganze Geichäft auf dem Kopf“ 



Viehjude Fröhlich 
Der Rafienichänder von Wangen 

Der Viehjude Fröhlich aus Deuchelried bei Wangen 
im Allgäu unterhielt ſchon in früheren Jahren Beziehun— 
gen zu der Landwirtstochter Albertine W. von Bach. Im 
Sahre 1933 gebar die artvergeſſene W. dem Juden einen 
Miſchling. Damals konnte gegen den Fröhlich noch nichts 

StürmerArhiv 

Raffenfchänder Fröhlich nad; feiner Derhaftung 

unternonimen werden, ba die Geſetze des Nürnberger 

Neichstages noch nicht gejchaffen waren. 

Nach dem 15. September 1935 ging der Jude nur jehr 

vorfichtig zu Werke. Dennoch war e3 für jeden Wiljenden 

Har, daß Fröhlich feine Beziehungen zu dem beutjchen 

Mädchen aufrecht erhielt. Mitte März d. %. gelang es 

verfichiedenen SA.-Männern, den Fröhlich und feine art 

vergeffene Freundin auf friiher Tat zır ertappen. Der 

Jude wurde verhaftet. Es ftelfte fich heraus, daß Sud 

Fröhlich nicht nur die Landwirtstochter Albertine W. ver- 

dorben hatte. Er ift außerdem noch Vater von drei 

anderen unehelidhen Kindern! 

Die Tat des Juden Fröhlich hat bewieſen, daß fich der 

Sude um die Geſetze des gaftgebenden Landes nicht küm— 

mert. Er handelt ausſchließlich nach den Vorjchriften 

feines Geheimgefegbuches Talmıd. Hier fteht geſchrieben: 

„Der Zude darf ſich nicht richten nach den Staats⸗ 

gejezen der Aklum (Nichtiuden.) Er hat ſich zu richten 

nach den Gejeken der Juden, denn font wären Dieje ja 

überflüffig.“ (Coſchen hamiſchpat 368,11 Haga.) 

Der Talmıd geftattet dem Juden aber auch ausdrüd- 

Yich den Mißbrauch nichtjüdifcher Frauen. Denn e3 heißt: 

„Es darf der Jude die Nichtjüdin mißbrauchen.“ 

(Maimonides: Jad chaſaka 2, 2.) 

Jud Kann 

Der Raflenichänder von Würzburg 

In Würzburg wurde der jüdiſche Vertreter Dtto 

Kann am 31. Januar 1936 auf friiher Tat ertappt, 

als er mit einem dentichen Mädchen Raſſenſchande 

ausübte, Der Jude und feine artvergefiene deutſche 

Freundin wurde durch die Politiſche Polizei 

Würzburg fofort in Haft genommen. 

un nn nn un nn nn — —— DJD— 

Das erſte Abendmahl 
Wie der Jude aus Kommunion und Konficmation 

Geſchäfte macht 

Dftern Steht vor der Türe! Die Knaben und Mädden 
beider chriſtlichen Konfeffionen gehen zum erjten Wale 

an den Tiſch des Herrn. Zur Ausjtattung für Diejen 

Feiertag benötigen fie Keittagsfleider, Gefangbüder, Kom— 
munionkerzen, Nofenfränze und anderes mehr. 

Nun ift nieder die Zeit gelommen, in welcher der 
Jude feinen Rewhach machen kann. Zwar jteht in feinem 
Geheimgeſetzbuch Talmud gefhrieben, dab die Symbole 
des Chriftentums anzufpeien und dem Kote gleich zu 
arten find. Aber es ift ihm ausprüdlidh gejtattet, daß 
er mit Diefen Dingen jederzeit Geſchüfte machen Darf, 

Wenn wir heute durch die Straßen der Stadt gehen, 
fo finden wir befonders in den Gejhäften der Juden 
die Symbole und Gebrauchsgegenſtünde für Das Abend- 
mahl zum Kaufe angeboten, Nod mehr aber müfjen wir 
uns wundern, daß es ſelbſt Heute noch Volksgenoſſen gibt, 

die in die Geſchüfte der Nachkommen der Chrijtusmörder 
gehen, um dort ihren Bedarf für den höchſten Feſttag 
ihrer Kinder einzudecken. Man möchte doch glauben, daß 
Diefen Herrichaften die Schamröte ins Geficht ſteigen 
wiirde, wenn fie bei einem Fremdraſſigen, Bei einem Ju— 

den die Gegenjtände Faufen, die ihr Kind an diefem Feſt— 
tage ſchmücken ſoll. Chriſtus ſagte einjt von den In— 
den: „Ener Bateriftder Teufel.“ Wer das Kom— 
munionfleid oder das Konfirmationsbud beim Juden 
fauft, empfängt alfo die Ware aus den Händen von Teu— 
felsfindern, aus den Händen der Nachkommen 

der Chrijtusmörder 9. 

Va GE SEEEEWIERGGNLT. SCHE TGERTESERBEEN 

Bolfdjewismus 

ift radikale Judenherrfchaft! 
Julius Streidjer 

Friſche Judenmazzen 
In der „Neuwieder Zeitung” vom 5. Februar 1936 ſtand 

folgende Anzeige zu lejen: 

Friſche 

Mazzen 
empfiehlt 

Jean Drieſch 
Schloß u. Enger— 

Straße-Ede. 

Drieſch iſt ein deutſcher Volksgenoſſe. Er findet es nicht 

unter feiner Würde, feine für die Juden hergeftellten Mazzen 

felbft heute noch öffentlich anzupreifen. 

Er nennt ſich Parteigenoſſe! 
Lieber Stürmer! 

In Gemmrigheim (Wttbg.) ift der Volksgenoſſe Karl Zürn 

als Gemeinderat und Kachberater der Landwirtichaft tätig. Er 

nennt fich auch Parteigenoffe. In der Mitte bes Februar 1936 

wollte Karl Zürn an den Juden Manaſſe aus Talheim bei 

Heilbronn eine Kuh verkaufen. Der Jude befuchte den Zürn und 

wurde mit ihm Handelseinig. Damit aber die Deffentlichfeit 

nicht erfahren follte, daß Zürn mit einem Juden Geſchäfte 

macht, fam man liberein, die Kuh buch einen deutſchen Ge- 

ſchäftsmann holen zu Tafjen. 
Wie wir Hören, hat der Sreisleiter von Bietigheim von 

diefem Vorkommnis bereits Kenntnis erhalten Wir find über— 

zeugt, daß er da3 einzin Nichtige tun wird: Hinaus mit 

dem Judenknecht Zürn au ber Parteil B. 

Ein Loblied auf den Juden 
Lieber Stürmer! 

Sch überfende Dir die „Oranfeer Zeitung“ vom 15. Februar 

1936. Du lieſt darin eine öffentfiche Gratulation des AUmts- 

walters Erichs Woltersdorf (Schriftleiter und Inhaber dieſer 

Beitung) an den Stoffiuden Rafael Michaelis. 

- 100 jähriges Sefhäftsjubiläum. Am 16.d.Mits. 

find 100 Jahre verflojfen, jeit der Naufmann Hermann Dis 

haclis Hier fein Manufakturwaren-Geſchäft gründete. Der 

jeßige Inhaber ift der Sopn R. Michaelis. Denfelben wurde 

aus Anlaß des Zubiläums ein Diplom von der Induſtrie⸗ und 

Handelsfammer zu Berlin überreicht. 

Su der Nummer 47 widerrief die Zeitung ihre Meldung 

und behanptete fehließlich, daß die Judenfirma fein Diplom 

erhalten Habe. K. 

EEE 
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Die judenfrage lernt han kennen Durch Den allirmer 

Der Miſchling 
In Nürnberg wohnt die Kontoriftin Luiſe B. Cie ift 

Miſchling, in ihren Adern fliegt jüdiſches Blut. Dies 

jer jüdische Blutsteil mag fie wieder zur jüdischen Raſſe 

gezogen haben. Luiſe B. lernte den Juden Ferdi— 

nand Herz fennen. Sie fanden Gefallen aneinander. 

Stürmer-Archip 

£uife B., Miſchling 

Das Judenblut flug dur. Sie verband ſich mit 

dem Juden Aerz und trat zum Judentum über 

Zumeiſt trafen fie ih in der Tſchechoſlowakei. 

&uife B. beſchloß, vollends zum Judentum überzus 

treten. In Marienbad lieh fie fih in die jüdiſche 

Kultusgemeinde aufnehmen. Nun it fie dem Slauben 

nach Züdin. Da fie jedoch Mischling ift, wird fie 

von den Bolljuden nie ganz anerkannt werden, Aber fie 

Der Jude ferdinand Aerz 

hat Zudenblut in ihren Adern und jo Hat der Stürmer 
gegen eine Verbindung zwifchen ihr und dem Juden Herz 

feine Erinnerung. Wenn ji), wie hier, das gleiche Blut 
zufammenfindet, dann gibt der Stürmer dazu gerne fei- 

nen Segen. 

BEIBERERITREE TEN RENTERETEREERETETERTTTEE EEE ENTER 

Gebt den Stürmer 

von Mand zu Aand! 



Der die EA beleidigt, beleidigt den Führer 
Ein Hecker vor der Bochumer Strafkammer 

Als in den Kanıpfzeiten der Bewegung kommuniſtiſche 
Unternenfchen ihr Unweſen trieben, var es zum be’onbderen 
die SA., welche ſich unier Einſatz ihres Lebens der bol- 
fchewiftiichen Meute entgegenwarf. Wer heute die SA. 
beleidigt, gibt fi offen al3 Staatsfeind zu erfennen. Bu 
diefen Elementen gehört auch der „Volksgenoſſe“ Richard 
Kiscdel aus Bochum-Werne. Kisſckel ift dem Gerichte 
bereits jeit Jahren befannt. Seine Straflifte weift wegen 
Beleidigung und Gemwalttätigfeit über zwanzig Vorftrafen 
auf. Dennoch konnten ihn die Strafen nicht beffern. Im 
Auguft vorigen Jahres begegnete er einem SA- und 
einem SS.Mann, welche zufällig in der Nähe von jü- 
dischen Geichäften ftanden. Kisckel wollte die beiden 
PBarteigenofjen herausfordern. Er betrat zwei jüdische 
Geſchäfte und unterhielt jich mit den Juden auf das 
freundlichfte. Der SA- und SS.Mann nahmen von 
diefer Herausforderung feine Notiz. Schließlich kam 
Kiscdel mit einer Pappfchachtel aus einem Laden heraus. 
Er hielt diefe Schachtel den beiden Parteigenoſſen vor 
die Nafe und fchrie: „Schaut Her, dieſes Paket habe id) 
beim Juden gekauft.“ Die beiden Parteigenoffen behielten 
die Ruhe. Der SS.-Mann forderte ben Stänferer auf, 
fi zu entfernen. Nun fam Nisdel in Wut. Er erging 
fih in müften Befhimpfungen gegen die SA. 
Später ſchlug er die Scheibe eines Stürmerfaftens ent- 
zwei. 

Die Erregung der Volksgenoſſen gegen ben Nisdel 

nahm jolhe Formen an, daß die Polizei gezwungen war, 
ihn in Schußhaft zur nehmen. Bei der Verhaftung glaubte 
Frau Kisckel ihrem Manne dadurd) Hilfe leijten zu 
können, indem fie ebenfalls die SW. in den Schmuß zog. 

Die beiden Heber hatten ſich num vor der Großen 
Bochumer Straflammer zu verantworten. Sie find in- 
zwiſchen vecht Heinlaut geworden. Als alle Ausflüchte 
nicht8 mehr halfen, verfuchte ſich Kisckel auf Trunkenheit 
herauszureden. Aber alle feine Manöver hatten feinen 
Erfolg. Er wurde zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. 
Seine Frau fam mit einer Geldftrafe davon. 

Das Urteil von Bochum wird allen Hebern eine War- 
nung fein. Wer die SA. beleidigt, beleidigt Adolf Hitler. 

Bude Ichlägt Jungvolkpimpfen 
Der Pimpf Konrad 8 aus Luvwigshafen 

malte mit einer Kreide anf die Kühlerhaube eines alten 

Automobiles ein Hatenfreuz. Der Bejiter Des Autos 

mobiles aber war der Jude Baummwollipinner. 

Als er ſah, was der Knabe tat, jprang er herbei und 

ſchlug fo wütend auf den Pimpfen ein, daß Der Knabe 

eine Gehirnerjhütterung davontrug. Dann warf er 

ihn zu Boden und fuhr mit feinem Auto Davon. Gegen 

den jüdischen Gewaltmenſchen wurde Strafanzeige ers 

ſtattet. 

(ER EEE EIKE EEE DENE ET EEE EEEEREEEN 

Heinrich Huth 
Ein Veteran des Stürmers 

Pg. Heinrich Huth, Inhaber des Goldenen Ehrenzeichens, 
wohnhaft in der Kühnertsgaſſe 12 zu Nürnberg, iſt wohl 
der ältefle Stürmerverfänfer im ganzen Neiche. Als am 1. Seps 
tember 1923 unjer Kampfblatt anläßlich des Deutichen Tages 
in Nürnberg zum erjten Male erfchien, war es Heiner Huth, 
der al3 einer der erjten Zeitungsverkäufer den Stürmer feilbot. 

Btũrmer · Archiv 

Stürmergardift fjeinrich Auth aus Nürnberg 

Zwölf Jahre lang ging er von Strafe zu Straße, von Gafthaus 
zu Gajthaus und bradte das Stampfblatt Julius Streiders 
unter die Lente. 

Häufig mußte er die Wut der Gegner der Bewegung, bors 
nehmlich aber die Wut der Juden am eigenen Leibe fpüren. 
Aber Heiner Huth Hat die Gefahr nie gefürdtet, getreu 
feinem Leitipeud: „Was mih niht umbringt, macht 
mih nur ftärler!” 

Heute it Parteigenoffe Huth infolge einer ſchweren Kranke 
heit nicht mehr in der Lage feinen Beruf auszuüben. Der 
Stürmer und mit ihm feine ganze Lefergemeinde wünſchen 
dem alten Stürmer-Gardiften von Herzen baldige Genefung. 

Steuerjterlbriefe gegen Juden 
Zu unferem Artikel „Jüdiſche Stenerflüchtlinge“ in 

Rummer 8 teilt uns der Präfident des Landesfinanzamtes 
Nürnberg folgendes mit: 

Der Neichsfluchtftenerbetrag ift eine letzte einmalige 
Abgabe. Sie wird von den Ausgewanderten in Höhe von 
ein Viertel feines Vermögens erhoben. Fällig ift fie erft 
mit ber Aufgabe des inländiichen Wohnfites. Während 
nach) dem früheren Geſetz des Jahres 1931 fehon eine 
fcheinbare Beibehaltung eines Wohnfites in Deutſchland 
genügte, um ber Neichöfluchtfteuer zu entgehen, hat das 
neue Geſetz vom Jahre 1934 einfchneibende Aenderungen 
gebracht. Der Steuerpflichtige muß nun Seine Wohnung 
inne haben und auch benützen, wenn er bie Reichsflucht— 
fteuer umgehen will. Auf Grund biefer neuen Be— 
ftimmungen find zahlreiche Juden, bie fchon längere Zeit 
im Ausland find, nunmehr reichsfluchtfteuerpflichtig ge— 
toorden. Werner kann das Finanzamt bei einer Aus— 
landsreife für gegenwärtige oder zufünftige Ansprüche 
auf Steuern Sicherheiten verlangen. Die Finanzämter 
machen von biefer Möglichkeit Gebrauch, um jpätere 
Stenerausfälle zu verhüten. 

Er will vom Deutichen Gruß und vom 
Stürmer nichts willen 

Lieber Stürmer! 

Wir Haben in Laudenbad bei Miltenberg einen Stürmer- 
taften angebradt. Darüber war der Schloßpfarrer Wieland 
keineswegs erbaut. Uns Nationaljoztaliften wundert die Stellung- 
nahme des Heren Pfarrer keineswegs. Pfarrer Wieland mill 
dom Nationalfozialismus nicht? wiſſen. Grüßt man ihn mit 
„Heil Hitler“, jo antwortet er zum Trobe „Guten Tag“. Pfarrer 
Wieland gehört zu jenen Undankbaren, die längſt vergeſſen 
haben, daß ausſchließlich ber Nationalſozialismus die Kirchen 
und ihre Geiftlichen vor bem alles vernichtenden Bolſchewismus 
bewahrt Hat. N, 

Ein Fingerzeig 
für unjere Verſicherungsgeſellſchaften 

Die Firma „Akus“ ift eine Auskunfts-Vermittlungzftelle fir 
Verficherungsgejellfchaften und Generalagenten. Sie hat ihren 
Sig am Friefenplag 16 zu Köln. Bir Rundfchreiben biefer 
ne vom 1. März 1936 leſen wir folgende bebeutungsvollen 

äbe: 

„Der von Herrn Direltor Bergerhaufen hereingegebene, der 
einzige ber Generalverfammlung vorgelegte Antrag, lautete auf 
Satungsänderung und Hatte folgenden Wortlaut: „Mitglieder 
des Vereins können neben den Berfiherungsgefellichaften nur 
ariſche Verficherungsvertreter (Generalagenten) fein.“ Auf eine 
fchriftliche Begründung Hatte der Antragiteller verzichtet. Sein 
Stellvertreter fah auf der Generalverfammlung von einer Ber 
gründung und Erläuterung des Antrages ab und verlangte 
Abftimmung Der Antrag wurde abgelehnt.“ 

Die Berficherungsgefellfchaften und Generalagenturen haben 
nun ben Geift, ber Er der „Aus“ herrſcht, kennen gelernt. Als 
beutfche Geſellſchaften werben fie feinen Wert herauf legen, mit 
einer Firma zufammen zu arbeiten, die burch einen Beſchluß ihre 
Auben Leunbiichfeit öffentlich unter Beweis geftellt hat. 

Opne Bretpung der Judenberufipaft heine Eiöung der Menfppei 

Im Poſtamt zu Eppingen 
Lieber Stürmer! 

Die Wohnungsverhältniffe in Eppingen (Baden) find nicht 
ungünftig. Im Gegenſatz zu anderen Städten ftehen verfchie- 
bene Wohnungen leer. So ijt z. B. feit November v. Ihrs. beim 
Juden Samuel Bravmanı eine Vier-Zimmerwohnung unver 
mietet. Um fo verwunderter find toir, daß in Eppingen immer 
noh ein Jude in einem ftaatliden (!) Gebäude 
wohnen kann. Der Jude Mori Hochherr bewohnt auch im 
vierten Jahr feit der Machtergreifung durch den Nationalfozialis- 
mus eine Fünf-Zimmerwohnung mit zwei Manfarben im hie- 
figen — — Poftgebäudel Er zahlt dafür die Lächerliche 
Miete von fünfzig Mark! Biele deutſche Volksgenoſſen mwären 
froh, weun fie eine fo fchöne und billige Wohnung befämen, 
die der Nude Horhherr in jtaatlihen Poſtgebäude zu 
Eppingen inne bat. ©, 

Eine Judenfreundin aus Forft 
Lieber Stürmer! 

Mitte November bes Jahres 1935 fpielte fich auf einem Acker 
in Forſt bei Bayreuth eine Heine Nadaufzene ab. Die Frau 
Steeger hatte mit einem Parteigenoffen Streit befommen. Sie 
beſchuldigte ihn, er habe fie gefchlagen. Zeugen behaupten aber, 
baß bie Uusfagen der Frau Steeger unwahr find. 

Einige Zeit fpäter ging Frau Steeger zum Judenarzt 
Dr. Sad in der Maritrahe zu Bayreuth. Am 8. Februar 1936 
überjandte fie dem Parteigenojfen folgende Aufitellung: 

„Eine Quittung über ſechs Marl für Behandlung und 
Ausſtellung eines Atteftes. Eine Forderung Über dreißig 
Marl Schmerzensgeld. Cine Forderung über fünf Marl 

Arzneikoſten.“ 

Das Verhalten der Frau Steeger iſt umſo verwerflicher, als 
fie die Frau eines ehemaligen Parteigenoſſen und SAR.-Trupp- 
jührers iſt. Sch. 

Eine „deutiche" Frau 
In „Dagens NyhedersNationalsTidende“, Kopenhagen vom 

21. 11. 1935 leſen wir: 

„Der dänische Journaliſt Nat-og⸗Dag traf in London 
bei einer Mittagsgefellichaft Die deutfhe Baroneffe Gerda 
von Bülow; ihre Mutter iſt dänischer Nationalität, ihe 
Bater war ein dDeutfher Seeoffizier, ber im Ariege 
gefallen ift. Die junge VBaroneffe tft fehr muſikaliſch; ihr Aufent⸗ 
halt in London ift dadurch bedingt, daß ihr Lehrer in Violine, 
ein mufitpädagogifches Genie, vor 3 Jahren Berlin verlaffen 
mußte, um fih ein neues „Baterland“ zu ſuchen! 

Das iſt eine „ber Edelften und Velten“ der Nation, Die 
einem vaterlandsinfen Juden oder Marriiten nadie 
läuft, als wenn cs Teine guten deutſchen Muſiker mehr gäbe! 
Aber vielleicht hofft die Dame auf Anitellung in Salomos Tem⸗ 
pel 4 as g Ber © et 

ne auslän e Zeitung muß der Baroneffe fagen, was 
felbft Hätte wiffen müſſen. m M 
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Eie machen mit Juden Geſchäfte 
Lieber Stürmer! 

„Die Juden find unfer Unglüdl“ Das weiß heute 
jeder Arbeiter. Bei machen Landwirten allerdings tft biefe Er- 
fenntni3 noch nicht eingekehrt. Im reife Naumburg haben 
zum Beifptel erjt kürzlich folgende beutfche Bauern mit jübl- 
Then Viehhändlern gehandelt: Mar Müller in Likdorf, Walter 
Nürnberger in Taugwitz und Mag Prüfe in Benndorf, 

Die Firma Fromms 
Der Stürmer hat fchon in mehreren feiner Uusgaben barauf 

hingemwtefen, daß die Gummimarenfirma Fromma ein fübi- 
ſches Unternehmen ff. Er Hat auch mehrere Beitungen auf 
geführt, bie es auch heute noch nicht unter Ihrer Würde Fin 
ben, Inſerate biefer Firma aufzunehmen. 

Wie gejchictt e8 bie Firma Fromms verfteht ihr Judentum 
zu tarnen ergibt fich aus folgender Tatſache: 

Die Judenfirma gibt einen Tafchenfalender heraus unb 
verjenbet benjefben an thre Stammfundichaft. Auf ben Seiten 
228 bis 234 des Kalenders find jämtlihe Ubzeihen unb 
Nangabzeihen der Bewegung groß aufgeführt. Was 
bie Firma Fromms damit erreichen will, ijt jedem Mar. Sie 
glaubt ihre Judentum tarnen zu können, wenn fie in ihrem 
Kalender, in großer Aufmachung, die nattonalfoztaliitifchen Sym⸗ 
bofe beipricht. Uber alles Hilft nichts. Die Firma Fromms 
tft und bleibt ein jüdiſches Unternehmen. 

Im Buche „Dibre David“ heißt es: Wüßten die Nicdhtjuden was 

wir gegen fie lehren, würden fie uns totſchlagen.“ Bisher ift es 

den Juden gelungen den Schulchan arud in ein faft undurdjdring- 

lidjes Dunkel zu hüllen. Sie ftellen dieſes Werk als Blüte der 

teinften Moral und eines heiligen Glaubens hin, wollen jedod; diefes 

Bud nicht bekannt geben. Die Tiabbinerverfammiung vom Jahre 

1866 faßte folgenden Beſchluß: Man folle den Schulchan arud 

öffentlich in den Augen der Tlidytjuden verleugnen, aber tatſächlich 

fei jeder Jude in jedem Londe verpflichtet die Sühe zu befolgen. 

Deshalb muß jeder Nichtjude den 

Schulchan arud 
herausgegeben von Br. A. Luzfenszky ... AM. 2— 

kennen lernen. — Ju beziehen (Porto —.15) durd; die 

Großdeutfche Buchhandlung 
karl AMolz, Nürnberg-A, fjallplatz 5 
Poftfdyedkonto Tlürnberg 22181 
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